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Vorbericht.

Jue
I—Schon ſeit einigen Jahren gibt

Herr Richter in Wien von Zeit zu
Zeit ein Heft Briefe eines Eipel—

dauers an ſein'n Herrn Vet—

ter in Kakran uber d' Wien—
ſtadt heraus, die ſich in den k. k.

Staaten uberaus beliebt gemacht
Jſ haben.



Vorbericht.
haben. Die darin enthaltene Sa—
tyre auf Sitten, Gebrauche, Lebens

art und andere Gegenſtande gewinnt

durch die Einkleidung in den um
Wien herrſchenden Ton und, dem

treuherzigen Vortrag. Es iſt nun
die Frage, ob beydes auch fur Sach—
ſen zum Gewinnen des Benyfalls ge-

eignet ſen. Dieſe wenigen Bogen

ſollen einen Verſuch machen. Man
hat:; fie, ohne daß dem Leſer daraus

ein: Nachtheil entſtehen konnte, ge

rade. an die Briefe uber Wien an—

geſchloſſen, da er zum Zuſammen——

hange bloß wiſſen darf, daß der
Schrei



Vorbericht.
Schreiber derſelben dadurch, daß er

die Matreſſe des Chefs einer Kan—

zelley heirathete, angeſtellt wurde,

und daß er bey ſeinem Dienſte ge—
rade ſo viel Einkommen hat, um ei—

nen gemeinen Wiener Bonvivant

machen zu konnen, wozu ſeine Frau

durch ihre Schonheit auch ihr Scherf-

lein beyträagt. Uebrigens wurde man

ſich gern des hieſigen baueriſchen

Tons bey ekiner andern Einkleidung

bedient haben, wenn er fur die Sa—
che ſelbſt ſo anwendbar ware. Die—

jenigen oſterreichiſchen Provinzialis—
men, welche hier unverſtandlich ſeyn

moch



Vorbericht.
mochten, ſo wie einige ſchon von

Herrn Richter angenommeue Benen

nungen, ſind in den Anmerkungen mit

erklart.

Der Herausgeber.



a) Muhme. j

Erſter Brief.
l

Yoochg'ehrtſter Herr Vetter!

*8Ler Herr Vetter wird ſich wundern, daß
mein Brief aus ein'm. andern Welttheil

kommt:  iſt aber nicht anders; ich bin
einmahl zu ein'm groß'n Herrn g'boren,

und große Herr'n muſſin reiſen. Jch hatt'
gern meine Marſchrout' uber Kakran

g'nomm'n, um dem Herrn Vetter und der
Frau Mahm d' Reuigkeit von der Reiſ'
z'erzahl'n; aber mein' Frau G'mahlinn

meinte,

Aſ2
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meinte, daß Kakran z'weit aus'm Weg
lieg', uns ſo ging's d'g'wohnlich Poſtſtraß
fort.

Z' erſt muß ich doch dem Herrn Vetter
erzahl'n, wie's ſo g'ſchwind mit der Reiſ'
nach Leipzig herging. Mein' Frau G'mah
lin hatt' im letztin Wiener Markt ein'm
Schweizer Kaufinann Murſchlin b) zu
ein'm Kleid abg'kauft, der uber d'promte

B'zahlung ſo z'fried'n war, daß er ſeitdem
mein'r Frau G'mahlinn oft d' Viſit' g'mnacht

hat, um ſ immer zur Kundſchaſt z' er—
halt'n c); und wie er vom Peſter Medardi—

Markt z'rück kam, lud er mein' Frau
G'imahlinn gar ein, mit ihm d'Leipzig'r

Meſſ' z b'ſuch'n. Oje, Herr Vetter, was
das gleich fur ein' Freud war! denn miein'

Frau G'mahlinn war gleich dabey, und

wollt'
b) Mouſſelin.
c) Der Narr! nicht einmahl einzuſehn, daß der

Schweizer ihre Kundſchaft geworden iſt! Er
hat halt den Mylord ſeine Staſle eingenommen.
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wollt' ſchon anfang'n einz'pack'n. Jch traut
mir kaum z' ſag'n, daß es doch kein G'ſchjck

hatt, wenn ein' Frau mit ein'm andern
Mann reist', weil ich mich furcht't', ihr
d' Freud' z' verderb'n, und weil ich wußt', daß
s ihr ſelbſt einfall'n wurd': und kaum hatt'

ſnur ein Wort'l davon erwahnt, als der
Schweizer auch mich zu der Reiſ nach Leip—
zig einlud. Jch macht' freylich Einwen—

J

dung g'nug weg'n Kanzley-G'ſchaft'n;
aber mein' Frau G'mahlinn nahm's uber
ſich, mir bey mein'm Scheffi ä) Erlaubniß
zum Verreiſn auf ein'n Monath heraus
z'bring'n: und dieti faeti war all's rich—
tig. Wie ich hernach mit'm Beut'l Rech-—
nung halt'n wollt', verſichert mich der
Schweizer, daß mir d' Reiſ' kein'n Kreuzer
koſten ſollt „weilss ihm nur darum z' thun
ſey J meih Frau G'mahlinn zur Kundſchaft

J' erhalt'n.

Az3 Wenn
q) Chef.
e) dierum factum.
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Lung'n reitzte. Aber der mahriſche Kraz—

6

Wenn alle Kaufleut' ſo dachten, HerrVetter, ſo konnten ſ' keine Landhauſer und

Ritterguter kaufn: aber ob 's Bankrott—
mach'n nicht zunahm', weiß ich nicht. Um

den Schweizer war' mir's aber leid, wenn
einmahl d' Reih' dazu an ihn kam', denn
denn er iſt ein' gar z'gute Haut; und doch
wars nicht z verwundern, wenn er geg'n
qu ſeine Kundſchaft'n ſo generos iſt.

Von der Reiſ ſelbſt kann ich dem Herrn
Vetter nichts erzahl'n; denn wo wir dürch—

g'reiſt ſind, hab'n wir nichts ang'ſehn,
als d' voll'n Schuſſeln und Flaſch'n: und
bey den'n ſpart's auch unſer Reiskumpan,

ein franzosſcher Abbe, ein'r von den Emi—
grant'n, nicht, ob er gleich d' Lung'nſucht
ſo am Hals hatt', daß er wie aus der Fi—
ſtel ſprach. O lieber Herr Vetter! nur
nicht wieder mit ein'm franzosſchen Abbe
reiſ'n! Der war ſo delikat, daß er's nicht
einmahl leiden wollt,, wenn wir im Wag'n

laut redten, weil's, wie er ſagt, ſein'

zer
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zer, den's in manch'n Wirthshauſern gab,

reitzt' ſein' Lung'n nicht.

»S war den Samſtag O) ziemlich ſpat,
wie wir in Leipzig ankam'n. Unſer Schwei—

zer meint', daß's z' gemein war', wenn wir
in ein'm Wirthshaus Rinkehrt'n, und ſagt',

er wollt' uns in ein' Hoberſch e) fuhr'n.
Jch wußt' Anfangs nicht, was das fur ein

Diiung ſey: unſer Schweizer ſagt' mir aber,
daß man hier d' vornehm'n Wirthshauſer

mit franzosſchen Worten b'nenne; und ſo
fuhrt' er uns in Hotel de Baweljahr

wo ihm aber auf der Stieg'n ein Lands—
mann b'gegn'te, der was G'heim's mit ihm
ſprach, worauf der Schweizer uns bey der
Hand nahm, und ſagt', daß wir weiter

gehn mußtin. D' Zimmer mocht'n wohl
ſchon alle b'ſetzt ſeyn; denn im Hotel de
Sachs war auch ſchon all's b'ſetzt: aber der

A4 KieperJ

Sonnabend.
g) Auberge.
h) Hpotel de Baviere.
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Kieper, der hier z'Land' etwa in ſo ein'in
Charakteri ſtehi, wie in Wien der Ober—
kellner, ſagt, daß er uns nach dem Eſſn
etwa im vierten Haus ein Quartier an—
weiſ'n wollt;, das ein' ſchone Ausſicht hatt',
und ſehr b'quem war'.

Dem Herrn Vetter wird's unglaublich
vorkomm'n, daß ein uberaus ſchoner
Wirthshausſaal in den dritt'n Stock hinauf
g'pflanzt iſt. Mir g'fiel's hier gleich beſſer,
als in Wien beym Jagerhorn, nnd ich ließ
mir gleich ein Tauberl mit Kauli i) recht
wohl ſchmeck'n, das aber fur mein'n leer'n

Mag'n kaum ein' halbe Grundlag' gab.
Mein Nachbar hatt' Vogerl vor ſich ſtehn,
die ſo gut roch'n, daß mir's Waſſer im
Maul' z' ſamm'n lief: ich ließ drum gern
den Schweizer mit meiner Frau G'mahlinn
's Quartier b'ſehn, blieb am Tiſch, weil
er ſagt', daß er z'ruck komm'in wollt', um
mich abz'hohl'n, und verzehrt' etliche Por—

tion'n
i) Blumenkohl.
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tion'n Vogerl, und ließ mir 's Wein'l,
das gar delieat war, ſchmeck'n. Aber,
Herr Vetter, wie's mich Wunder nahm,
daß der Schweizer nicht d' Aug'n aufriß,
wie's ans Zahlen ging! D' Vogerl war'n
Leipzig'r Lerchin, und »s Wein'l Malaga
g'weſin, und d'Zech', die ich faſt allein
g'macht hatt', weil der Schweizer mit
mein'r Frau G'mahlinn ziemlich lang' aus—

g'blieb'n war, um vQuartier recht z'b'ſehn,
ob's nicht feucht war', kam bald auf zehn
Thaler. Aber 's Wein'l hatt' ſeine Wir—
kung g'than, und war ſein Geld werth.
Jch weiß ſelbſt nicht, wie ich d'drey Stieg'n

hinab, und vier andre hinauf g'komm'n
bin, und in' der Fruh' war mir ſo leicht,
wie ein'm Vog'l in der Luft. Jch hatt' ſo
gut g'ſchlaf'n „daß ich mein' Frau G'mah—

linn nicht einmahl im Bett' neb'n mir
g'wahr word'n war; und bey mir hatt' ſ
doch ſchlaf'n muſſn, weil nur ein Bett in
unſerm Zimmer ſteht; denn im Alkov'n
ſchlaſt der Schweizer.

As Ein
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Ein Lohnb'dienter, den der Schweizer
aufg'nommin hatt', fuhrt  uns, mocht's
auch immer regnen, in d' Nickelskirch', weil
ſich meinr Frau G'mahlinn gern in Gala

ſehn laſſen wollt'. So ein' ſchone Kirch
hat der Herr Vetter ſein' Lebtag' nicht
g'ſehn. Was mir aber nicht g'fiel, war,
daß d'Juden noch eher, als d' Chriſt'n ihr
Andacht drin hab'n, aufm Chor ihr' Sy—
nagog' halt'n.

Wiir ging'n drauf in d' katholſch' Capell
ein' Meſſ'z' hor'n, wo's viel g'dranger her-
ging, als in der evangeliſch'n Kirch', weil
vermuthlich eb'n ſo viel Katholik'n, als
Proteſtant'n, in Leipzig ſind, und ſo d' Ca—

pell fur ſnz' klein wird. Von da ging's
zum Mittagsmahl.

Erſt am Abend hort's ein wenig auf
z'regnen, und da meint' der Schweizer,
daß wir ins Concert gehn wollt'n, das im
Ranſtadter Schießgrab'n Saal g'geben
wurd'. Wir wollten eb'n uber d'Stieg'n
hinauf, als vier junge Leut' der Schwei—

jer
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zer ſagt, 's war'n Student'n in vollem
G'lachter herab kam'n. Das wollt' der
Schweizer fur kein gut's Zeich'n halt'n, und

wir kehrt'in um, und b'ſah'n d' Wachs—
figur'n. Dem ſ g'hor'n, wußt' ein't jeden
ein'n Nahm'n z'geb'n; d'Leut' ſagt'n aber,

daß ß nicht g'troff'n warnn. 'S Schonſte
war, daß der Robatsbar h) mit der Gullo—
tine hing'richt't wurde.

Den Montag hort' ich bey dem Mit—
tagsmahl, daß der Concertmeiſt'r kaum ſo

vigl, als d' Lichter und d' Muſikanten koſt'n,

eing'nomm'n hat, und daß er ſo boß auf
d' Leipzig'r iſt, daß er ihn'n gar kein Con—
cert mehr geb'n will, weil ſ ſein' Verdienſt'
verkenn'n. Das hab'n ſi nun davon! Wo
werd'n ſ' nun ein Concert hernehm'n?
Jetzt war's mir leid, daß ich 's Concert
nicht g'hort hatt', um z'wiſſ'n, wer Recht
hat, d' Leipzig'r, daß ſnicht ins Concert

wußt,

k) Voberpierre.
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ging'n, oder der Concertmeiſt'r mit ſein'm

Bosſeyn.

Von der Meſſ ſelbſt mag ich dem Herrn
Vetter nicht viel ſchreib'n, weil ich nicht
wußt', wo ich anfang'n oder aufhor'n
ſollt. Jch bin mit mein'r Frau G'mah—
linn ganz Aug' g'weſ'n, als wir in Auer—
bachs Hof kam'n. Da flimmert all's von
Gold und Silber. Und Buchhandler
gibt's, Herr Vetter! D' Grimmiſch' Gaſſ'
ſollt' d' Buchhandlergaſſ' heiß'n, weil man
drin nichts, als Buchhandler, ſieht, mit—
unter ein Paar Materialiſten und Tobaks—
handler, die ſich in ihr' Nachparſchaft
gzog'n hab'n mög'n, um nicht weit um
Mackeltur z' hab'in. Kein Wunder,
daß d' Leut' hier ſo g'ſcheidt ſind, weil ſ'
tagtaglich neue Bucher z leſ'n krieg'n muſſ'n.

Beym zweyten Mahl Durchgehn hab'n

wir nur d'Schild' b'trachtit, um z'ſehn,
wo d' Kaufleut' alle her ſind; und da gibt's
ja kein' große Stadt, aus der nicht welche

da
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da war'n. Aus Wien hab' ich aber doch
kein'n g'ſehn: dort bring'n ſ' ſo all's ums
theure Geld an, und brauchen's nicht erſt
nach Leipzig z' fuhr'n, um's wohlteil z' ver—
kauf'n; denn hier kriegt der Herr Vetter
all's um ein Spottgeld. Mich argert nur
mein' Frau G'mahlinn, die von jed'm
ſagt, daß ſie's einkaufn muß, da doch
di Caſſ', die ſ' mitg'nomm'n hat, nicht
groß ſeyn kann.

Der Herr Vetter hat ſich immer g'wun—
dert, daß wir in Oeſtreich kein' Zwanz'ger
und Zehner mehr ſeh'n: jetzt kann ich dem
Herrn Vetter d' Urſach' angeb'n. Jn Leip—

zig ſieht man faſt kein andres Geld, als
Zwanz ger und Zehner; und ſo ſoll's in

ganz Sachſen ſeyn. Und hier ſchimpfen ſ
aufedas Kreuzergeld, das wir ſo gern hatt'n,
weil ſ' immer Pfennig' drauf heraus geb'n
ſolln, die gar rar ſind.

Aber ſag' mir nur der Herr Vetter,
ob's mir auf der Stirn' gſſchrieb'n ſteht,

daß
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daß ich bey Wien z' Haus bin. Kaum hab'
ich's Maul zum Red'n aufg'than, ſo woll'n
d' Leut' ſchon Wiener Neuigkeit'n von mir
wiſſ'n, ohn' mich noch z' frag'n, wo ich her

bin. Sie ſag'n, daß ſ' mich am Accent
kennen. Das Ding muß doch im G'ſicht
ſeyn. Auf mein'n Geburtsort ſelbſt hat
aber doch noch keiner g'rath'n, und ich
ſelbſt mäg ihn nicht nennen, weil d' Bub'n
hier auch 's Schneiderlied'l aus den drey

Schweſtern von Prag ſing'n. Aber jeder
redt gern mit mir: denn mein'n Charakteri.
muſſen ſ' mir doch auch mit an der Stirn'
anſeh'n. Vorzuglich macht ſich immer ein
junger Herr an mich an, der den Sonntag

neb'n mir bey Tiſch' g'ſeſſ'n iſt: der halt
mich fur ein'n Mann, der wer weiß wie
viel Dukat'ln mitg'bracht hat, um ſ' hier

los z' werd'n, und mir Vorſchlag gibt, was
ich wahr'nd der Meſſ' mit dem Geld profi—
tir'n konnt. Nur Schad', daß ich mir
ſein'n gut'n Will'n nicht z' Nutz mach'n
kann. Selbſt fur d'Banco- Zett'l weiß
er mir Ausweg', daß ich profitir'n ſoll:

aber
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aber auch die hab' ich nicht, und ich mag's—

ihm doch nicht g'rad' heraus ſag'n, daß ich

hier auf fremde Koſt'n leb

Den Montag Abend ſind wir in d' Ko—

modi' g'gang'n. S wurd' der Dom Car—
los aufg'fuhrt. Jch hab' unterm ganzen
Stuck g'gametzt 1), weil's mir nicht g'fiel m).

Mein' Frau G'mahlinn hat ſich aber dran
delectirt, und ſagt, daß ſ' noch nie ein'
Actriſ' ſo gut hatt' ſpiel'n ſehn, wie die,
welche d' Prinzeſſinn ſpielte. Dann ſagt
ſie, daß der Marki Boſel u), der d' ſchwer—
ſte Roll' hatt), unnachahmlich gſpielt hab',

aber

1) gegahnt.

m) Da ſieht man den Verſtand. Er hats aber
nicht ſo, wie ich, beym Friedel auf der Wieden,

mit einer neuen Garderobe auffuhren ſehn. Der

Kettner ſpielte den Dom Carlos, und der wußte

die Verſe, worin das Stuck iſt, recht ſchon ab—
zuſingen, daß es einem wohl gefallen mußte.

Keinen Kettner kriegen wir nicht wieder.

n) Maraquis Poſo.
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aber nicht ganz koſtummaßig ang'zog'n
g'weſ'n ſey. S iſt ja aber g'nug, wenn
d' Leut' hor'n, daß 's ein Maltheſer-Ritter
iſt; wenn's Kreuz aufm Mantel auch kein
Maltheſer-Kreuz war. Mir g'fiel das am
beſten, daß Dom Carles, wie er im funf—
ten Auſzug als Geiſt des Konigs kam, ein

Pelz-Salopp' ſtatt dem koniglichn Mau—
tel um hatte; ſonſt war g'rad' im ganzen

Stuck nichts zum Lach'n.

Jetzt weiß ich dem Herrn Vetter nichts
Reu's mehr z'ſchreib'n, bis ich wieder was
g'ſehn hab'. Wenn der Herr Vetter nach
Eipeldau komm'n ſollt', ſo ſag' der Herr
Vetter dem Schulmeiſt'tr, daß er d' Leut
nicht wieder hofmeiſtern ſoll, wenn ſ' ſag'n:
Jch b'fehl' mich Jhnen. 'S iſt ein bibli—
ſcher Ausdruck: das hab' ich in der Kritik
des neu'n Leipzig't G'ſangbuchs gefund'n,
wo's getadelt wird, daß der Verbeſſerer
ein's alt'n Lieds ſtatt Bl'fiehl du deine
Wege, g'ſetzt hat: Empfiehl du deine
Wege. Freylich ſagt' mir unſer Haus—

wirth,
J
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wirth, daß der Verfaſſ'r der Kritik nicht
wohl bey Troſt g'weſ'n ſey, weil er drin
verlangt, daß's G'ſangbuch von der Pau—

linerkirch' ganz hatt ſoll'n eing'ſchalt't
werd'n, wodurch dieß nach und nach ganz

in Abnahm' g'rathin, und ſo ein halber
Diebſtahl am Verleger deſſelben g'ſchehn

war'. Ferner ſagt' er, daß der Kritiker
hatt' daran denk'n ſoll'n, daß auf das in

der Freyſchul ſchon eing'fuhrte Gſangbuch
hatt' Ruckſicht g'nomm'n werd'n muſſ'n:

aber davon hatt' er nichts wiſſ'n woll'n,
weil ſonſt ſein' Kritik nicht ſo ſtark g'word'n
war'; und dann macht' er ein'n Senf uber
Fehler, die g'rad' nichts als Druckfehler
warn. Endlich iſt der Schulmeiſt'r in
Eipeldau doch wohl g'ſcheidter, als der Ver—

faſſer der Kritik, ſo verachtit mein G'burts—

ort auch iſt. Jch denk' immer, Ganſ
ſind Ganſ', man mag ſ' von wo immer
her  Markt bring'n, nur daß d' Eipeldauer

Ganſ' b'ruhmter ſind.

B Nun
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Nun leb' der Herr Vetter mit der Frau
Mahm wohl! Eiw'n Brief mocht' der
Herr Vetter wohl noch von Leipzig aus
erhalt'n, weil wir faſt noch ganze vierzehn

Tag' hier bleiben. Mein' Frau G'mahlinn
laßt ſich dem Herrn Vetter und der Frau
Mahn ſchonſtens b'fehl'n. Jch verbleib' e.

Zweyter



Zywenyter Brief.

Hoochg'ehrtſter Herr Vetter!

uaJch ſeh ſchdn, daß ich behzeit'n an mein'n

Neuigkeit'n wieder anfang'n muß; denn
bis kunftig'n Poſttag wird wohl wieder ein
ziemlich's Pack'l beyſamm'n ſeyn.

Mit mein'n Dutkat'ln hatt' ich ſchon
ankomm'n konn'n, wenn ich welche g'habt

hatt. Der junge Herr, der in all'n
Nath'n gut'n Rath hatt, hat eig'ntlich an
mir d' Kunſt, ohn' Leiter in den Sack
Jſtei'gn, exerecir'n woll'n. Und g'glückt

B 2 war's
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war's ihm, hatt's in mein'm Beut'l ſo aus—
g'ſehn, wie er g'meint hatt': denn auf den
jungen Herrn hatt' ich Hauſer g'baut.
Weil aber bey mir nichts z' fang'n war, ſo

macht' er ſich an. den Wirth, und fordert'
von dem ſechs Louisd'or, und both ihm
ſein' golbne Uhr zum Pfand. Der Wirth
denkt an nichts Args, gibt'ſ' ihm als
ein'm Gaſt, der ſchon etlich Tag' zu ihm
g'komm'n iſt, nimmt kein Pfand, und ſoll
ſeit dem den jung'n. Herru wieder ſeh'n

Mein' Frau Gimahlinn war' geſtern
auch bald grpolak'ilt word'n.“ Da der
Schweizer einmahl ein'n Rarr'n an uns

beyd'n g'freſſ'n hat, ſo mußt'n wir. ziemlich
lang' in d' Nacht bey ihin ſitz'n bleibn,
und er trank uns fleißig. Malaga zu, der
mein'r Frau G'mahlinn ſo gut, wie mir,
ſchmeckt. Zwey pohlſche Ed'lleut' ſaß'n
nicht weit von uns, die ſich's wohl auch
nicht wenig hatt'n ſchmeck'n laſſ'n, weil
ſ' in lauter Rauſch mit einer Dam' was
anfing'n, das ſ verdrieß'n mußt', da ſ'

all'n
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allen Reſpert aus den Aug'n ſetzten.
Mein' Frau: G'mahlinn wollt' auch ihr'n
Senf dazu geb'n, daß ſich's nicht ſchickt',
Dam's »wie ein'n Bagatell zu tractir'n:
darauf miſcht' ſich der Kieper' drein, und

s kam bald fſo weit,: daß den Ed'lleunt'n
g'zeigt wurd', wo der Zinim'rmann 's
Loch gelaſſ'n hatt', weil Hoflichkeit nichts
nutzen? woll. Da ſ' nun ziemlich un—

ſanft uber d' Stieg'n hinab kam'n, ſo
fingen ſ' aufs neu' auf der Straß'n an,
und prug'lten ein'n Kieper, der ihn'n d'
Thur aufg'marht hatt'. Zum Gluck kam'n
d' Rathsdiener dazu, die die Polak'n mit—

nahm'n.“ D' andern Gaſt: ſagt'n, daßſ
jetzt Leipzigir Burger werd'n muſſ'n; und

das koſtet' jed'im nur acht Groſch'n. S
iſt freiiich Straf' g'nug, daß ſ' jetzt eut
adelt, und nur Burger ſind; aber wenn
fetwa halb franzosſch. denken, ſo werd'n f'
auch nicht gar viel-darnach frag'n. Sind

doch in. Frankreich glle Ed'lleut' Burger
g'word'ud

Jeet,
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Wie ich hier ausg'lacht word'n war',
Herr Vetter, wenn ſ wußt'n, daß ich d'
Thomasſchuler fur Jud'n g'halt'n hab'!
Aber ihr G'ſang in der Kirch' war g'rad'
nicht anders, als der Jud'n ihr G'ſang
in ihrer Synagog'; deun kein Wort war
z' verſtehn, ſo ſchrien ſ in einander. Jch
erfuhr erſt von dem Schweizer, wer ſ
war'n, als ſauns an einm Tag' ſingend
bigegn'ten.

Vaor ein Paar Tag'n hab' ich ein'n
neu'n Rahrungszweig entdeckt, der fur d'
Leipzigr Stadt. wenigſtens in der Meſſ'
b'nutzt werd'n konnt. Mein' Frau G'mah—
linn hatt' g'ſagt, daß ſ mit dem Schwei
zer in d' Komodün geh'n iwurd'; und da
mir eb'n nicht. darum z'thun war, mit—
z'gehn, ſo ging ich in ein'n Weinkeller,
um z' ſehn, wie's in den'n zuging', und
der Schweizer verſprach, mich mit mein'r
Frau Gemahlinn daraus abphehl'n. »S
war ſchon zicmlich ſpat, und wreder ein
Schweizer, noch ein' Frau Gimahlinn

kam,
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kam, und ich war ſchon der einz'ge Gaſt;
ich mußt' alſo allein an den Ruckweg
denk'n.  Der Wein hatt' mir ein wenig
g'ſchad't, weil ich auf d' Letzt bey langer

Weil' in lauter Verdruß ein Biſſ'l viel
hinein g'trunk'n hatt', und nun verirrt'
ich mich zwiſch'n den Bud'n aufm Markt,
ohn' z' wiſſ'n, wie ich mich heim find'n
ſollt. Wahr'nd ich mich umſah, kam
mir was z' G'ſicht, das ein'm Latern'n—
bub'n glich: ich rief ihm zu, und ſagt',
er ſollt' mich zum Hotel de Sachs fuhr'n.
Da das Ding auf mein'n B'fehl immer
vor mir her ging, ſo ging ich hint'n
drein, ließ es gern g'ſchehn, daß noch
jemand. neb'n mir herhaſpelt', und kam
an ein groß's Haus, wo ich mein'n Fuh—
rer auf ein Mahl aus den Llug'n verlor.
Als ich noch ſo nachdenk“, warum der
Latern'nbub' ſich von mir verlor'n hab'n
muß, kommt jemand, den ich frag', ob
ich noch weit zum Hotel de Sachs hab';
und nun muß ich gar hor'n, daß ich weit
umg'gang'n bin, daß das vermeinte Buberl

B4 ein
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ein Pudel g'weſen iſt, der ſein'm Meiſter
nach Haus g'leucht't hat, und daß'ich vor

Quands Hof' ſteh. Zum Gluck hatt'
der, der mir b'gegn'te, faſt den nahmlich'n
Weg, und ſo kam ich ins Hotel de Sachs,

wo aber mein' Frau G'emahlinn mit dem
Schweizer eb'n ſo wenig war. Jch ging
jetzt g'rad's Wegs nach Haus; und als
ich uber d' Stiegin hinauf wollt, kam'n
eb'n beyd' herunter;t und nun erfuhr ich,
daß mein'r Frau Gimahlinn auf dem Weg
in d' Komodi' ubel giword'n war a), weß—
weg'n ſie der Schweizer wieder nach Haus
g'fuhrt hatte. Und wie gut's inein' Frau
G'mahlinn mit mir meinte! „S! war
um mich b'ſorgt g'weſ'n, und hatt' mich,
Trotz ihr'r Uebelkeit, abhohl'n woll'n.
Jch erzahlt' ihn'in mein Abenteu'r, und
wurd' ob'n drein ausg'lacht; und 's Lach'n
b'kam mein'r Frau G'mahlinn ſo wohl,

daß

a) Die Uebeikeit laßt ſich weiter nicht mit Hän—
den greifen.
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daß P druber geſund wurd'. Jetzt kam—
ich auf den Vorzug von Wien, daß 's
doch dort Latern'nbub'n gibt; und ich
glaub', daß ſtch hler auch mancher Arme
mit dem Leuchtin was verdienen konnt':

dennd' Laternn auf der Gaſſ' geb'n doch
nicht g'nug aus, da nur ein' um d' an—
dreübrennt, weil d' Halft' nur zur Zier—

rath fur di Stadt dient; in der Meſſ'
ſind  aber ganz von den Bud'n verſtellt.

Aufn Frenthof b) hat uns der Lehn—
bedient' auth Fefuhrt, und uns Gellerts

Groabmahl g'zeigt. Der ſieht viel ſchoner
aus, Herr Vetter, als der z Wien. Wenn
di Jak'ln e) nach Leipzig g'komm'n war'n,
mocht's ihn'n wohl nicht g'gluckt hab'n,
hier d' Gleichheit einz' fuhr'in: denn hier

woll'n d' Leut' nicht einmahl im Tod gleich

ſeyn. Da ſieht der Herr Vetter ein'

B5 Menge
J

b) Gottesacker.

c) Jacobiner.
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Menge Erbbegrabniſſ', daß er davor er—
ſtaunt, damit ja der verweste Korper fein
unter der Freundſchaft und unter ſein's
gleich'n bleibt. Und das Lob, das von
den Leut'n, die dort b'grab'n lieg'n, auf
den Leich'nſtein'n ſteht! Sogar.von ein'm

Schneider hab' ich drauf g'lef'n, daßner
ſich dadurch Merit'n g'macht hat, daß er
nach Paris. in d' Fremd' glgang'n iſt. Der
muß 's ganje Mannervolk bey ſeindr“
Z'ruckkunft nach Leipzig vom Kopf bis z'

Fuß'n nach der neu'n Modi umg'modelt
hab'n! Da hab' ich mir g'dacht, ob
d' Leich'nſtein“ nicht auch unter der, Cen—
ſur ſtehn ſolltin. Stehn doch z' Wien d'—
Kupferſtich' unter der Cenſur! So durft'
man doch aufm Freythof, wo man ganz
Ernſt ſeyn ſoll, nicht lach'n.

Der Kaufmanns-Geiſt geht hier bis
ubers Grab hinaus, Herr Vetter! Denn
ſ' ubergeb'n ſchon dem Tod ihr'n Koörper
geg'n ein'n Sola-Wechſelbrief, daß er ihn
am Tag der Auferſtehung wieder Fruck

b'zahlt.
2
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b'zahlt. Jch hab' ſelbſt ſo ein'n Wech—
ſelbrief, anf ein'n Leich'nſtein g'hau'n,
g'leſ'n. Ob ſich aber wohl der Tod unach

romiſch'n Recht'n, die hier noch ublich
ſind, einklag'n laſſin nag! Wenn er ein
Chriſt iſt, ſchwerlich: denn was gehn ihn
heidniſch! G'ſetz an? Jn Reſpeet muß
Ar doch ſtehn; denn ich hab' noch nicht

g'hort, daß ſ' hier furcht'n, daß er ein
Falliment macht.

 D Alten hab'n, wie ich g'hort hab
bey Leich'n d' Leut' furs Weinen b'zahlt;

hier b'zahl'n ſie ſ furs Lachin. Denn
wie wir vom Freythof ging'n, wurd' eb'n
eins b'grab'n, und noch wurd' ein Lied
g'ſung'n, als d' Begleiter in ſchwarz'n
Rock'n in ein'm Tripp'l beyſamm'un ſtand'n,

und eins Lachtin. Ander Land, an—
dre Sitt'n! Vielleicht ſing'n ſ' ander—
warts mit.

Weil ich eb'n bey den Todt'n bin, ſo
muß ich dem Herrn Vetter noch was

ſchreib'n,



ſchreib'n, das mir aufgefall'n iſt. Wer ſich
hier ein Biſſ'l uber den g'mein'n Stand er—

hab'n glaubt, laßt den Todsfall ſein r Freund'

in d' Zeitung'n ſetzn, und verbitt't von
der weitlauft'gen Freundſchaft, die oft in
ein'm Haus beyſamm'n wohnt, alle Bey—
leidsb'zeugung'n, damit d' tiefe  Wund:
nicht wieder aufg'ruhrt werdi. Und das
wird all's. ſo ſchon vorg'tragn, und dabey

druber g'klagt, daß der Thranen une
term Mond ſo viel ſind, daß,'s ein'n
Stein erbarni'n mochti. Wer aber von
wahrem Charakteri iſt, der zeigt den Tods—
fall nur mit wenig'n Wort'n an. Jſt
das nicht g'rad' verkehrt, Herr Vetter?.

J

D'Unxserſitats- Bibliothek hab'n wir
auch g'ſehn. S' hat freylich nicht das
z' b'deut'n, -das die in Wien iſt; aber-nſ'
hat doch ein'n ſchon'n Zuwachs für de

G'ſchicht' dadurch erhalten, daß der Hof
rath Bohm ſein' Bibliothek nach ſein'm

Tod drein vermacht hat. So .ſollt'n mehr
G'lehrte thun, um ihr Andenk'n in Seg'n

y
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 erhalt'n. Das hat mir auch hier gefall'n,

daß d' Bildniſſ' der b'ruhmtſten verſtorbnen

Leipzigir G'lehrten drin aufg'hangt ſind;
weil aber jetzt keiner mehr ſierb'n will,
fang'n ſ' ſchon an d' lebend'n aufzhang'n.
Vielleicht woll'n ſper Sympathie mach'n,

daß ſ' bald nachſterban. Da's der
Bibliothek, wie ich g'hort hab', an ein'm
Fond fehlt, um neue Bucher« anz'ſchaffin,
ſo hab' ich mir g'dacht, daß der Sach'
leicht abz'helfin war', wenn jed'm Leipzig'r
Buchhandler aufg'legt wurdd, ein Exem—
plar von ſein'm neu'n Verlag hinein z'
geb'n, wowider er ſich nicht aufhalt'n
durft', da er-doch eig'ntlich nur das Pa—
pier hinein ſchenkt. D' Bucher, die des
Hineinſtell'ns nicht werth ſind, konnten
verkauft, und andre gute dafur g'kauft
werd'nz und ſo b'kam' d' Bibliothek nicht
nur ein Anſehn, ſondern es wurd' auch

den arm'n Student'n, die das Buch doch
nicht kaufen konn'n, g'holf n.

J
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Jn d' Raths-Bibliothek, die viel ſcho—
ner ſeyn ſoll, hab'n wir auch gehn woll'n;
aber die iſt wahr'nd der Meſſ' den Kauf—
leut'n zum Beſt'n zu, weil d' Leut in der
Pleſſ' kauf'n, aber nicht ſtudier'n ſoll'n.
Wie mir der Lehnb'dienv g'ſagt hat, ſind
aber oft, wenn F offen iſt, kaum drey
Perſon'n da, die der Bucher weg'n komm'n,
weil ß jedert ins Haus bekoinmt, dem ir—
g'nd J trau'n iſt; und das iſt wieder ein'
ſchone Sach'.

D' Leipzig'r konn'n doch ekin'n Unter—
ſchied zwiſch'n Concert und Coneert mach'n.
Dieſen Sonntag wurd' eins aufm G'wand—
haus g'geb'n, worein ich mit mejnir Frau
G'mahlinn ging: da war's voll genug.;
aber's war auch ein Concert, das ſich
hor'n ließ. Nur Schad', daß ich vom
G'ſang nichts verſtand'n hab!; denn er
war walliſch. Jch werd' ihn dem Herrn
Vetter g'druckt mitbringen. Mein' Frau
G'mahlinn hat ſich d' Melodie von ein'm

halb'n
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halb'n G'ſetz'l d) g'merkt; da kann d' Frau
Mahm hernach mit ihr ſing'n.

Aber, Herr Vetter, hatt' ich nicht
g'ſehn, daß der Antheil an der Muſtik in
den Gl'ſichtern lag', ſo hatt' ich g'glaubt,
daß hier all's nur z'ſamm'n g'komm'n ſey,
um ſich in Gala z' zeig'n: denn da ſchien.
ord'ntlich ein Wetteifer in Pracht unter
dem Frau'nzimmer Statt z' findin. Auſ
Spatziergang'n und in Kirch'n iſt nicht viel
von b'ſonderm Putz z' ſehn, und da ſcheint

J

eher d' burgerlich' Claſſ'ſ den Vorrang
b'haupt'nz' woll'n: aber hier hab' ich g'ſehn,

daß ein' Kaufmannsfrau weit mehr Staat
maeht, als ein Grafinn dz Wien. Jch
hab' drin mein' Verwundrung druber geg'n

ein'n Herrn, der neb'n mir ſaß, g'außert;
und der ſagt', daß bey ſolch'n G'leg'nheit'n
ein' jede zeig'n. wollt', daß ſ doneu' Modi
g'ſehn hab', und ſ nachz'mach'n im Stand
ſey: und da mußt' denn allemahl d' ganze

Vor—

d) Vers.
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Vorrathskammer von Schmuck und Ju—
wel'n dazu. ausg'kramt werden, damit d'
Dam bloß aus Gold, Silber, Seide und
Perlen b'ſtehe.

D' Reugier plagt d' Leut' hier eb'n ſo
ſtark, wie z Wien. S darf nur ein Biſſ'l
was g'ſchehn, ſo ſteht ein' ſolche Mong'
Leut beyſamm'n, daß ian kaum durch d'
Gaſſ' kann. Letzthin konnt'n wir kaum
durchs Beſengaſſfl, ſo war der Auſlauf
weg'n ein'm Paar Haring' g'word'n, die
ein' Kochinn z'ruck bracht. Und das war
doch eb'n nicht erheblicher, als der Z'ſamnr'n

lauf weg'n einer Schlafhanbe, die vom
dritt'n Stock herabfallt, woruber ſich d'
Wiener drey Stund'n lang g'wundert
hab'n ſoll'n, wie f' hat herunter fall'n
konn'n, ohne daß der, der ſvorher auf—
hatt', den Hals g'broch'n hat; ein' Junte,
womit ſ' immer d' Wiener hohnneck'n.

Aber d' hieſig'n Frauenzimmer halt'n
d' Plautermarkt' langer, als di Wienerinnen.

Jch
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Jch hab' ihrer g'hort, die d' Lebens—
lauf' ein'r ganz'n Famili' in aufſteig'nder
Lini' in ein'm fort ohn' anz'ſtoß n oder aus—

z'raſt'n hererzahln. Doch das iſt eb'n
auch nur untermiſcht, wie z' Wien, wo's
auch nicht an Laſterſchul'n fehlt.

Wo meint wohl der Herr Vetter, daß
d' hieſig'n Frau'nzimmer ihre Strickſchuln

hab'n. Das ließ ſich der Herr Vetter
nicht traum'n, und ich wußt' ſelbſt nicht,
wie ich dran war, als ich vorig'n Sonn—
tag auf den Tanzſaal aufm Brandvorwerk

kam, und d' Tiſch' mit Frau'nzimmern
b'ſetzt ſah', die mit einander um d' Wett'
ſtrickt'n. Das dauert' aber nicht lang':
denn nun kam'n d' Galans, die vor ih'n
erſt einn Thurm von lauter Kuch'n auf—

baut'n, daß ich glaubt', 's ſollt ein Kind—
mahl e) g'geb'n werdin. Darauf mocht'n
ſich wohl d' Frau'nzimmer g'faßt g'macht,

und

e) Kindtanfenſchmaus.

C



und zwey Tag' g'faſt't hab'n: denn in ein
Paar Minut'n war der Tiſch leer, und
ein Frau'nzimmer hatt' g'wiß fur drey
g'geſſin. Hierauf gings ans Tanz'n. Jetzt
muß der Herr Vetter aber b'merk'n, wie
ſchlau d' Madeln hier ſind. Damit's nicht

heißt, daß ſie den Mannsbildern nach—
lauf'n, ſo gehn ſ' ein Paar Stund'n vor—
aus und ſtrick'n, und ſo muſſ'n d' Galans

o

ihn'n nachlauf'n.
il

Wenn der Herr Vetter einmahl krank
wird, ſo darf der Herr Vetter nur ſein'n
Urin ein Paar Stund'n von hier nach
Merx ſchick'n; dort iſt ein Doctor, der's
den Leut'n aus dem Urin um ein'n Groſch'n
fägt, daß ihr' Krankheit im Leib ſitzt; aber
Arz'ney'n muß der Herr Vetter nicht von
ihm verlang'n: denn das g'ſteht er ſelbſt,
daß er nur fur d' zehnte Krankheit welche
hat. Jſt das nicht aufrichtig, Herr Vet—
ter? Aber er ſteht auch bey den g'mein'n
Leut'n, und auch bey manch'm Burger, in
kein'm g'ringen Renommee, weil ſ doch

von
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von ihm erfah'n, wo d' Krankheit ſteckt;
was ſchad't das, daß er ſ' nicht curir'n
kann?

Da ſchick' ich dem Herrn Vetter ein'n
Pranumerationsſchein aufs Leb'n des hie—
ſig'n Zett'ltragers beym Theat'r, das er
ſelbſt heraus gibt. S müſſ'n ganz b'ſon—

dre Ding drin vorkomm'n, da er von
ein'm Pantoff'tmach'r ſo hoch g'ſtieg'n iſt,

und ſchon G'dicht' zum neu'n Jahr g'macht
hat, und von Dresd'n nach Meiſſ'n z' Fuß

g'reist iſt. Jch hab' lieber jetzt pra—
num'rirt, weil nach dem neu'n Jahr ein

„Exemplar ein'n Thaler koſt'n ſoll; jetzt
aber kommt der Herr Vetter mit funf und

vierzig Kreuzern weg, die ich fur den
Herrn Vetter ausg'legt hab'. So ein

Geld laſſ' ſich der Herr Vetter in ſein'm
Leb'n nicht ren'n! Was konnt' der Herr
Vetter wohlfeiler kauf'n, 's mußt' denn
ſeyn, daß einer z' Wien oder im Reich
aus Patrotismus und zum Beſt'n des
Publieums das ſeltne Werk nachdruckt, da

C 2 mit's.
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mit's den Leut'n noch wohlfeiler in d' Hand
glliefert wird.

Wenn d' Leut' hier reich werd'n, ſo
iſt's kein Wunder, weil ſ' ſo viel Mitt'l
vor ſich hab'n, um zu was z' komm'n. Da
gibt's ein Menge Lotterien, in die man
ſetzn, und aus den'n man g'winnen
kann Wo miein' Frau G'mahlinn 's
Geld herg'nomm'n hat, um ſich Looſe aus
dreyen z' kauf'n, weiß ich nicht: was
kummert's mich aber, wenn ſ' nur aus
allen dreyen 's große Loos gewinnt; und
darauf hat ſ' Hoffnung. Eing'kauft hat
ſ' auch ziemlich, um d' neu' Modi mit
nach Wien z' bring'n. Das zeigt, daß
ſ' gut g'wirthſchaft't hat. Aber ſo heim—
lich thut ſ' mit ihr'm Geld, daß ich's.
nicht  find'n im Stand bin.

Kunf—

z) Da hats der dumme Eipeldauer wieder recht
getroffen. Einer wird durch ſie reich, und
Hunderte arm. Warum ſchafften denn ſong

manche Landesherren die Lotterien ab?
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Kunftig'n Montag oder Dienſtag reiſ'n
wir hier ab. Der Schweizer kehrt nicht
mit uns z'ruck, will uns aber d' Fuhr' aus—

halt'n. Das wird ein Lamento bey mein'r
Frau C'mahlinn ſeyn, und mir ſelbſt werd'n

beym Abſchied.d' Aug'n ubergehn. Schon
darum wunſcht' ich, daß mein' Frau
G'mahlinn d' großen Looſe all' g'wonn',

damit ſ' ihm recht viel abkauf'n konnt'!

Jeſzt; wird. der Herr Vetter ſchweplich
mehr von mir ein'n Brief von Leipzig' aus

krieg'n: denn g'ſeh'n hab'n wir all's; und
was. ich etwa dem Herrn Vetter nicht
g'ſchriebn. hab!, das werd' ich dem Herrn
Vetter erzahl'n, weil wir auf dem Ruckweg

in Kakran zuſprech'n werd'n.

 Mein' Frau G'mahlinn b'fiehlt ſich
dem Herrn Vetter und der Frau. Mahm

ſchonſtens, und ich verbleib c.

C 3 Dritter



Dritter Brief.

Hochg'ehrtſter Herr Vetter!

8—a's ohnehin der Muh! nicht. lohnt,
daß ich mich fruh' um' drey Uhr ſchlaf'n

leg', ſo will ich,  wahrind meins Frau
G'mahlinn ein wenig ruht, noch ein Brief'l
an den Herrn Vetter fertig mach'n, das
doch eher, als wir. ſelbſt, nach-Kakran
komm'n wird.

Der Schweizer hat uns ſchon den
Samſtag verlaſſ'n, weil er am Doumner—

ſtag all' ſeine Gelder eincaſſirt hat: denn
der
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der Herr Vetter muß wiſſ'n, daß er ſein'
Waar'n, ohn' ein' Bud'n aufz'ſchlag'n, in

ein'm Tag an d' pohlſchen Jud'n ver—
kauft hat.

Weil ich eb'n an d' Jud'n komm' ſo
muß ich dem Herrn Vetter doch meld'n,

daß d' Chriſt'n hier 's Schweinfleiſch ſo
z' koſchern wiſſ'n, daß s d' Jud'n g'nieß'n
durf'in. Mit Guſto hatt's der Herr Vet—
ter vorig'n Samſtag g'ſehn, wie ſ' Sauer—
kraut mit Schweinfleiſch und Bratwurſt'n
im Hotel de Sachs verzehrt'n.

Jch weiß nicht, was-ich von mein'r
Frau G'mahlinn denk'n ſoll; denn ſ' hat
bey dem Abſchied von dem Schweizer

g'lacht, und ich mußt' wein'tz, wie ein
klein's Kind. Er hat ihr auf d' Ruckreiſ'
zwanzig Hollander Dukat'ln g'geb'n, und
mir gab er zum Andent'n ein B'ſteck
Meſſer aund Gabel, wovon d' Griff' zwey
Horn'ln vorſtell'n, die. in Gold und: Sil—

C4 ber
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ber g'faßt ſind a) Die mogin nicht we—
nig gekoſt't habin. Wenn mein' Frau
G'mahlinn d' großen Looſe g'winnt, ſo

ſoll ſſi ihm recht viel abkauf'n, daß er
doch zu einigim Erſatz kommt.

J

Kaum war er fort, als mir mein' Frau
G'mahlinn anmeld'te, daß wir den Sonn—

tag auf den Ball ging'n. Das war wie—
der ein' Reerazon, Herr Vetter, die uns

nichts koſt't. Denn hier iſt ein' g'ſchloſſn'
G'ſellſchaft, die jahrlich zwolf Ball gibt,
wozu jedes Mitglied ſeine Gaſt' mitbring n

kann. Das weiß ich nun nicht, wie's
mein' Frau G'mahlinn ang'ſtellt hat, daß
auch wir eing'lad'n word'n. ſind: ſie blieb

5
„aber

a) Nun das iſt doch dumm, ſo was nicht zu
merken, wenn er ſo tactfeſt auf den Fuß ge-
treten wird. Die Hornein wird der Eipeldauer

auf den Kopf ſetzen ſollen, und die Vergol—
dung und: Verſilberung wird wohl angeigen,
daß die Horner fur ihn dem Schweizer viel

Gold und Gilber gekoſtet haben.



41

aber dabey, und ich mußt' wohl Anſtalt
dazu mach'n, weil wir noch den Vbend
ein' Viſit' von ein'm jung'n Herrn kriegt'n,
der uns einlnd, und ſagt', daß er mit
ein'm gut'n Freund, der Mitglied der
G'ſellſchaft ſeh, Veranſtaltung g'troffn
hab', uns bey dem Ball b'wirthn zu
konn'n. Und, Herr Vetter, die gute Art,

womit er uns, als Fremd!, einlud! Jch
hatt: ihn noch mein' Lebtag' nicht g'ſehn,

obgleich mein' Fran G'mahlinn ithat, als
ob ſ' recht laug' ſchon mit ihm b'kannt

war'.
J —4
Wir wurd'n den Sonntag Abends in

Portechaiſ'n abg'holt. Wie mein' Frau
G'mahlinn aber ang'fuhtrt war!l Sie
hatt' gimeint, recht'n Staat J mach'n:
indeß wurd' ihr Putz kaum vor der Gala
der ubrignn Dam's b'merkt. Ünd was 's

Aergſt' war, ſo hatt' mein' Frau G'mah—
linn g'glaubt, daß ſ' recht langaus wurd'
tanz'n konn'n, und davon war gar nichts
3' ſehn, weil d' Leut' hier ſag'n, daß der

C 5 Tanz
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Tanz zum Vergnug'n, nicht aber zum Ver—
derbniß der G'ſundheit ſeyn ſoll. Ein
Paar Menuetten hat ſ' g'tanzt; denn
Anglas kann ſ' nicht tanz'n, und d' Land—
leriſchin ging'n ihr auch anders, als ſ'
g'wohnt iſt, und war'n iht z' langſam.

Jch hab' mich recht wohl dabey
b'fund'n. Freylich wurd' mir Anfangs
d' Zeit ein wenig lang: aber ſo bald ein—
mahl d' Taf'l gedeckt war, durft' ich an
kein' lang' Weil' mehr denk'n. Zwar
ſaßn' ein Paar Herr'n bey mir, die da
ſagt'n, daß der Reis z' dick fur ein Supp'n
ſey, und daß der vorig' Wirth alt' Hen

neln drein g'nomm'n hab': ich wartet'
aber aufs Brat'l, und der Herr, deſſ'n
Gaſt' wir eig'ntlich vorſtellt'n, hatt' gut'n
Wein mitg'bracht; da mocht' der Reis

ſeyn, wie er wollt'.

Nach der Taf'l war auch mein' Frau
G'mahlinn etwas vergnugter, weil ihr ein
gar artigir junger Herr Unterhaltung“

J
macht,
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macht', und auch. mit mir lang' Zeit
g'ſchwatzt, und mich um Erlaubniß g'beth'n
hat, mich noch vor mein'r Abreiſ b'ſuch'n
z' durf'n. Was ijich noch fur vornehme
B'kanntſchaft'n mach'n wurd', Herr Vet—
ter, wenn ich langer hier blieb'!

Mein' Frau G'mahlinn hat's Projecti,
in Wien auch ſo ein' g'ſchloßn' G'ſellſchaft
zu ein'm Ball z' erricht'n, und ſ glaubt, daß
f mehr Vergnug'n dabey hab'n wird, als
bey der Redout'; denn dafur wird ſ ſchon
ſorg'n, daß b'ſtandig Langaus aufg'macht
wird. Jch war' ſelbſt dafur eing'nomm'n,
Herr Vetter! Das muß man den Leip—
zig'n laſf'n „Ddaß ſ' ihr Vergnug'n recht
guſtios einz'richt'n wiſſin. Und wie dabey
auf d' Ordnung g'ſehn wird! Sogar ihre
Tanzbuch'ln haben ſ', worein ſie s auf—
zeichnen, wenn ſ' ſich mit jemand zu ein'm

Tanz fur den nachſt'n Ball engagirt hab'n.
Wenn's mein' Frau G'mahlinn in Wien
zu Stand: bringt, ſo ſoll'n der Herr Vet—

ter
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ter und d' Frau Mahm gleich 's erſte
Mahl meine Gaſt' ſeyn.

Jn Leipzig muſſen ſ' ein' Ordnung
hab'n, daß ſich dofters ein'r entleib'n muß,

damit ſ' Cadaver auf d' Anatomie krieg'n,

Denn wie ich hor', ſo g'ſchieht das hier
nicht ſo ſeltin, wie in Wion, ung'acht't
Leipzig viel kleinet iſt. Vorige Woch' iſt

d' Reih' an ein'n Buchhandler g'komm'n,
der ſich d' Kehl'vabgiſchnitt'n hat. „Aber
kurz  vor, eh' wir herg'komm'n ſind, hat
ſich ein Mad'l außer der Ordnung ertrankt,
weil ſ doch ein'n halb'n Grund dazu
g'habt hat, da ihr: Stiefmutter ſo ſchlimm
geg'n ſ' war; und die. iſt vorſichtig g'weſ'n,

und hat ihr'n Nahm'n und wohin ſ'
ghort, auf ein'n. Zett'l g'ſchrieb'n, den ſ'
zu ſich g'ſteckt hat, damit ßd' Leut“ noch
kennt'n, wenn ihr d' Fiſch' s G'ſicht zer—
freſſ'n hatt'n.

Ach, Herr Vetter, wie ich mich dar—
nach ſehn', den Stephansthurm, und

vorher
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vorher links mein, lieb's Eipelden, vor
mir lieg'n ſehn! So gut mir's hier
g'fallt, ſo gſchieht ein'm  Haus doch am
beſtin, wiewohl mein' Frau G'mahlinn

's ganze Jahr hier g'blieb'n war', ſo ſehr
hat's ihr g'falln. Wenn ich hier ein
Dienſt'l hatt,, ſo mocht' ich Leipzig frey—

lich nicht verred'n: aber hier mag's nicht
ſo leicht anz'komm'n ſeyn, wie z' Wien.

Der Frau Mahm bring' ich ein'n
Spieß Leipzig't Lerchin mit, und dem
Herrn Vetter ein' Buchſ engliſche Schuh—
wichß, die in Leipjig im Ranſtadt'r Schieß-

grab'n g'macht wird. Jch bring' ſ' aber,
dem Herrn Vetter nicht, d' Schuh', ſon—

dern ſein alt's Kaleß z' wichſ'n, damit der
Herr Vetter Parad' mach'n kann, wenn

er nach Wien fahrt. D' Wichſ iſt pro-
bat: ich hab' ſ an mein'n Floriani-Stief ln

probier'n laſſ'n.

Poſt.
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Poſtſeripti.

Glaubt denn der Herr Vetter, daß
ich von Leipzig wegz'bring'n bin? Der
Herr vom Ball hat mir d' Viſit' g'macht,
und uns g'beth'n, daß wir doch, noch ein
Paar Tag' hier bleib'n mocht'n, damit er

d' Ehr' hatt', mit uns mehr b'kannt z
werd'n, weil er kunftig'n Faſching nach
Wien komm'n will. Er ſagt, daß er J
viel Unterhaltung an. dem: Umgang mit

mir find't, als daß er ihn nicht dort fort
Iſetzen wunſchen ſollt,, und iſt drauf
b'ſtand'n, daß wir zwey Zimm'r von ſeir
ner Wohnung einginomm'n hab'n, wovon

aber das, wo mein' Frau G'mahlinn
wohnt, von dem meinig'n entfernt iſt.
Er hat's nicht anders mach'nkonn'n: ich

kann ja doch den ganz'n Tag bey ihr
ſeyn. Jch hatt' durchg'ſetzt, daß wir
fortg'reist war'in: aber mein' Frau G'mah—
linn wurd' mir ohnehin unpaß! und ſo
traut' ich mir doch nicht, mich mit ihr
auf den Weg z' mach'n. Sie ſtellt's frey—

lich
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lich in mein Bllieb'n, daß ich allein reiſn
konnt', wenn ich mich etwa weg'n der Kanz—-

ley furchtett, daß ich Verdruß hatt', und
wollt' nachkomm'n, ſo bald ſ g'ſund
wurd' b). S' liegt mir aber z' ſehr am
Herz'n als daß ich ſ' allein laſſn ſollt'.
Jch hatt weder Raſt noch Ruh', wenn ich

nicht wußt', wie s ihr ging. D' Krank.-
heit ſcheint aber nicht gar z g'fahrlich z'
ſeyn, weil ſ' nicht einmahl ein'n Doctor
annehm'n will; und daß ihr's Eſſn dabey
ſchmeckt, iſt auch ein gnt's Zeich'n. Aber

das ſind auch Leckerbiſſ'ln, die uns det
Herr vorſetz'n laßt: denn er hat ſein' eigne

Wirthſchaft'rinn. Jch furcht' nur, daß
d' Leipzig'r Lerchen für d' Frau Mahm ſtin-
kend werd'n, wenn wir nicht bald fort-
komm'n; d' Schuhwichſ verdirbt nicht,

Vierter

6b) Das naochte ihr freylich angenehm geweſen
ſeyn. Aber. was ſchadet auch die Anweſenheit

eines Mannes, der mit ſehenden Augen blind
iſt d



Vierter Brief.«

Hochg ehrtſter Herr Vetter!

gÊWuein' Frau G'mahlinn hat nicht eher
nachg'laſſin, als bis ich an mein'n Scheffi
g'ſchrieb'n, und mich ſelbſt krank g'macht,
und g'meld't habe, daß ich nicht wußt', ob
ich noch in vierzehn Tag'n von hier abreiſn

konnt: und kaum hab' ich mich krank
g'macht g'habt, ſo wurd' mein' Frau G'mah—

linn g'ſund. Nun ſag' einmahl jemand,
daß nicht Krankheiten durch d' Sympathie
curirt werd'n konn'n!

1

Bey
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Bey der Krankheit hab'n wir aber doch

viel verfanmt: denn wir hab'n g'rad' vier
ganze Tag' nichts g'ſehn, weil wir nicht
aus dem Haus gekomm'n ſind, ausg'nomm'n,

daß ich mich allein auf Anrath'n meiwr
Frau Gmahlinn taglich ein Paar Stund'n
ausg'macht hab', damit ich-nicht auch krank
werd'n mocht:z Dund da hab' ich denn mit
 Ropnthal b'ſehn, das den Leipzig'rn un—

g'fahe ſo viel ſeyn purd', als den Wienern
der Prater, wenn's Hutt'n zum Speiſ'n
und. Trink'n drin gab'. So aber ſieht det
Herr Verter ein'. einz'ge Hutt'n drin, wo

ſt G'ifrornes und Kaffee hab'n. Wer
App'tit oder Durſt hat, der geht nach Goh?
lis, won er vor den Wienern den Vortheil
hat, datz er ein'n gut'n und friſch'n Trunk

krigt; und dabey kann er doch ſein Geld
im Grun'n, nahmlich im Garr'n verzehr'n,
und hubſch b'deckt in ein'r Laube (die ſ' hiet

Lowe nenn'n) ſitz'n.

Da gibt's aber auch Strickſchul'n. D'
Fratnzimmer ſitz'n beym Kaffee ihr'n

D Galans
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Galans geg'n uber oder neb'n ihnen, halt'n

den Strumpf in der Hand, und plandern
 Viert'lſtund'n, ohn' daß ein' Nad'l in
B'wegung kommt; d' Nad'l ſteht aber im—
mer vier Zoll lang aber de Finger hinaus:
doch ſpricht der Galan etwas, wovor 's
Frau'nzimmer roth werd'n ſollt',.. und 's
kann nicht mehr erroth'n; ſo ſieht's auf den

Strumpf, und zahlt d' Maſch'n. Den
Vortheil von der Stritkerey kennen ſ'nin
Wien doch noch nicht: dort nehmen ſie ſ'
mit, wenn ein Frau'nzimmer dem andern
einn B'ſuch abſtatt't, oder nehmen ſ

auf d' Spatziergang' mit, wo ſ wiſſin, daß
ſrallein ſeyn werd'n, um was fur d? lange
Weil' bey der Hand z' hab'n. Eig'ntlich
brauch'n ß aber auch den Vortheil nicht,

weil ß z' Wien ſchon Morgens von der To
lalett roth aufſtehn, und ſich den ganz'n

Tag ſcham'n.

Bey ſolch'n Spatziergang'n hab' ich
denn auch d' hieſig'n Burger kenn'n g'lernt,
und unter all'n kein'n ſo aufg'blasnen, wie

itcch
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ich viel in. Wien kenn', g'fund'n. Und
deßweg'n iſt ihn'n auch d' Verſchwendung

nicht ſo eig'n. Der Leipzig'r Burger, der
von Arbeit lebt, hat taglich kein' großre
Depenß, als ein. Paar Krug' Bier, die er
gern geg'n Abend in G'ſellſchaft trinkt, wo
bey er ſein Pfeifchen raucht, und etwa nms

Bier ein'n Schafkopf oder ein'n Solo ſpielt.
Um Geld hab' ich noch kein'n Burger
ſpiel'n ſehn. Gibt's kein Spiel, ſo wird

Krieg und Fried' g'ſchloſſn, und 's Beſt'
des Lands oder der Stadt b'ſorgt, wobey
man oft ein Urtheil hort, das eb'n nicht

ſchief laut't.

Jch will dein: Herrn Vetter hier ein
Paar Rubrik'n von dem, was ung'fahr iht
G'ſprach ausmacht, mittheil'n. S'ſtehn jede
auf ein'm b'ſondern Blatt, wie ich ſ' ſed'n

Tag aufg'ſchrieb'n hab'. Der Herr Vetter
mag p ſich ſelbſt in Ordnung bringen a.

D2 Das
2) Das 'hab ich hier gethan. Jch weiß gewiß, daß

ich fie in eine ſolche Ordnung gebracht habe, wie

ſie
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Das wird ihn'n aber der Herr Vetter gleich

anſehn, daß ſ fur ihn b'ſtimmt g'weßn
ſind. Vielleicht unterhalt'n ſ den Herrn
Vetter mehr, als wenn ich ihm ſchrieb',
aus was fur Baumn d' Allee'n um d' Stadt

b'ſtehn. Jch ſchreib' nicht mehr, als ich

ghort hab'.

Holj.
Z'vor beruht' de Leichencaſſ nicht nur

auf dem Holz und den Vietualien, ſondern
hauptſachlich auf den Hauſern und Grund—
ſtuck.n. So bald ſ' aber vermindert werd'n

konnt', ſo wurd! ſe von Letztern weg
ginomm'n, und ſ' blieb allein auf den
Vietualien und dem Holz; und das mit
Recht, weil, wenn ſ bloß auf den Hau—

ſſern

ſie der Eipeldauer ſelbſt geſetzt haben wurde. Un

ſer Eins hat ja bei Copien mehr ſolche Sachen

unter den Handen; da muß man oft fundiger
ſeyn, als der Concipiſt ſelbſt.
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ſern und Grundſtuck'n g'blieb'n war, und
s Holz und d' Lebensmitt'l frey davon
g'word'n warin, d' Abgab'n nur auf d'
Reich'n,, und votzuglich auf den Magiſtrat,

der d' meiſt'n Hauſer und Grundſtuck' hat,
g'fall'n war'n: und das war' ja weit g'fehlt,

wenn der Magiſtrat d' großt'n Laſt'n trag'n
ſollt. Damit alſo d' Arm'n eb'n ſo viel,
wie d' Reich'n, beytrag'n und g'nießt
denn etwa der Arme nicht eb'n ſo viel, und
oft noch mehr, freye Luft, als der Reiche,
vorzuglich der Tagwerker, der den ganz'n

Tag im Frey'n. iſt? ſo blieb d' Auflag'
nur auf den erſt'n und allg'meinſt'n Noth—

weendigkeit'n, und ſo b'zahlt der Arme im
nahmlich'n Verhaltniß, wie der Reiche,

ausg'nomm'n, wenn er ſich warmer ein—
heizt, oder mehr ißt; denn in dem Fall
bzzahlt er mehr. Das nenn' ich mir
ein' Grundlag' zur Gleichheit, Herr Vet—
ter! So bleibt unſer Eins doch bey Di—
ſtinetion, weil' de Gleichheit nur in den
Abgab'n b'ſteht. Da konnt'n d' Jakeln

was lern'n.

D 3 Uebri—
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Uebrigens, Herr Vetter, iſts hier noch

immer gold'n mit dem Holz, weil's um
ein'n gut'n Theil wohlfeiler, als z' Wien,
iſt, nur mit dem Unterſchied, daß man
Wien das theure Holz b'ſtandig hab'n kann,

hier aber 's wohlfeile Holz oft gar nicht z'
hab'n iſt. B'vor 's noch in d' Stadt her—
ein kommt, iſt's ſchon z' Euteritſch. auf—

g'kauft. Und dann gibt's ihrer, wie einer
z' Torgau, die d' Ritterguter aufkauf'n, s
Holz herausſchlag'n laſſn, und nach Hol—
land ſchick'n, weil ſie's dort beſſer, als

Leipzig, b'zahlt krieg'n, und drauf d' aus—
g'ſchlagn'n Ritterguter wieder verkauf n.

Der Churfurſt ſorgt nun freylich fur d' Ar—
mitth, indem er ihr 's Floßholz g'wiß um
ein'n ſehr g'ring'n Preis, d' Klafter in der
Lange, wie's Kaiſerholz z' Wien, um ein
Paar Groſch'n g'ringer als funf Guld'n,
verkauft, ihr ſogar halbe Klaftern verkauft,
damit jeder auch mit ein'r Wenigkeit fur
ſein' Nothdurft ſorg'n, und nicht den Ho—
ken ins Haus lauf'n darf, wenn er nur
zwey Thaler zſamm'n bring'n kann. Aber

d'reiche,
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d' reiche Armuth lost ſich immer ſchon im
Sommer .ſo viel, als ſ' kaum den kunftig'n
Winter verbrauch'n kann; und dann fehlt's

an Holz fur d' arme Armuth, die ſich erſt z'
Anfang des Winters ihr Holz einkaufin kann;
und ſo konnt' vor der Meſſ' ſchon kein Floß—
holz mehr verkauft werd'n, weil leins mehr

verkaufen ba war, ung'acht't aufm Holz-—
platz noch alls voll ſtand. Das war aber
ſchon g'lost; und ſo muß d' arme Armuth
wart'n, bis friſch's, freilich noch naſſs, an—

kommt, das fur ſie nun gut g'nug ſeyn
mußn wenn nur d' reiche Armuth trockn's
Hoiz z' brenn'n fur ſuh hat, die nach der

arm'n Armuth nichts fragt. Da heißt's
denn: Nicht dem, dem's vermeint iſt, ſon—

dern dem, ders krigt.

Auch der Rath verſend't in d' umlieg'n-
den Geg'nden, um Holz aufzukauf'n, und
dieß der Armuth im Winter wieder ablaſſ'n

J konn'n: aber wie oft der beſte Will' ein'n
ſchlecht'n Erfolg hat, ſo geht's auch hier.

D' Aufkaufer von Rath. komm'n mit an—

D 4 dern



56

dern Aufkaufern, die mit den Holz wu—
chern woll'n, J ſamm'n, die jene ſteig'rn,
und ſo wird 's Holz dadurch theurer g'macht,

weil dieſe wieder uberbieth'n muſſ'n.

B'grabniß.
Z' Wien kann man ſein' Anverwandt'n

mit oder ohn' Aufwand b'grab'n. laſſen, wie

denn auch mancher im Teſtament b'fehl'n
darf, daß er ohn' all'n Pomnp b'grab'n wird.

Auch in Leipzig ſteht zwar s Anordn'n
ein'm jed'n frei; wenn aber 's Vermog'n
da iſt, ſo muß er doch mit ſo viel Aufwand,
b'grabin werd'n, als ſichs fur ſein Ver—
mog'n, das er hinterlaßt, oder das ſein'
Anverwandt'n b'ſitz'n, J ſchick'n: ſcheint.
Und oft braucht's hierzu kein Vermog'n:

der Todte darf nur in ein'r Leich'ncaſſ'
g'weſin ſeyn, ſo wird's darnach eing'rticht't,

daß das Geid'l, das d' Witwe daraus
krigt, aufgeht, ung'acht't d' meiſt'n Leut'
ihr Geld darum in ein' Leich'ncaſſ' geb'n,
damit d' Witwe nach des Manns Tod et—

was
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was hat, womit ſ ſich aus der erſt'n Ver—

leg'nheit reiß'n kann. Nun, die wird hen
nach ſchon zuſehn, wo ſ'was mit ihr'n Kin-

dern herkrigt, wenn nur der Madenſack
ihr's Mann's ſchon b'grab'n wird! Der
liebe Gott nimmt ſich ja ohn'hin der Wit—
wen und Waiſ'n vorzüglich an; ſo darf
man ihn'n ſchon das Biſſ'l Geld aus der
Leihcaſſ' wegnehm'n.

Da hab' ich aber g'meint, daß ſich's
hier doch mit Ehr'n ſterb'n ließ, weil viel
Aufſeh'ns bey der Leich' g'macht wurd':
aber in Wien wird man doch viel ſchoner
bigrab'n, wenn ſo viel Geld ang'wend't wird.
Um funfzig Thaler richttt man hier eb'n kein

b'ſonders Leich'nb'gangniß aus, um die ich

in Wien doch jemand'n ganz anſehnlich
b'grab'n laſſ'n kann. D' Glock'n werd'n
dabey nicht viel g'ruhrt, unnd man hort
etwa ein Paar Lieder dabey abſing'n, die
im Winter, wenn den Schulern d' Mauler
halb zufrier'n, hochſt widerlich kling'n ſoll'n.

A

Jrey—
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Freyſchul.
Der Herr Vetter darf aber nicht etwa

denk'n, daß d' Leipzig'r Burger ſich bloß
aufs Tadeln verleg'n: beyleib', Herr Vet—
ter! Heut' kam eb'n der Discours auf
d' Schul'n, und neb'nbey mit auf d' Frey
ſchul', wovon ich dem Herrn Vetter, ſo
gut ich's noch ſelbſt weiß, ein' klein! Jdee

geb'n will. Der Nagiſtrat hat hier ein'
Frehſchul' fur d' Waiſ'n und d' Kinder der

Arm'n erricht't, wo Knab'n und Muad'ln
g'meinſchaftlich in der Religion, der Na—
turlehr', dem Schreib'n und Rechnen,
d' Knab'n aber b'ſonders im Zeichn'n und
d' Mad'ln im Strick'n und Nah'n untee-
richtet werd'n; und dieſe Schul' ſoll ſo gut
eingericht't ſeyn, daß ſ' ein Muſter fur alle
Schul'n ſeyn konnt', was ſ' vorzuglich
ihr'm einſichtsvoll'n Director zu dank'n
hab'n ſoll. Da fing denn einer am Tiſch,
der mit ein'n Lehnb'dient'n in der Stadt,
wie ich hernach hort,, mach'n ſoll, an:
„Jch kann's unſerm Magiſtrat nicht g'nug

dank'n,
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dank'n, daß er d' Freyſchul erricht't hat.

Mein' Tochter iſt nun ſo weit, daß ſ kunf—
tig' Oſtern aus der Schul' bleib'n kann;
und ich mag's b'rechnen, wie ich will, ſo
hatt' ich ihr das, was ſ' jetzt kann, nicht

um funfzig Thaler lern'n laſſ'n konn'n.
Wie hatt' ich aber das erſchwung'n Und

dabey hat ſ doch.ein' feine Leb'nsart g'lernt.

daß ß uberall, auch bey Herrſchaft'n im
Dienſt, ihr Fortkomm'n find'n kann: die

hatt ich ihr aber nicht beybring'n konn'n,
da ich faſt den ganz'n Tag mein'm Brot

nachgehn muß, und wenig z' Haus bin.
Hierauf fing'n d' Burger an, von den Schi—
kan'n z' red'n, die man dem Fortkomm'n
dieſer Schul' beſtandig, vorzuglich Anfangs,
in den Weg g'legt hat, ſprach'n von Leut'n,

von den'n ich eher g'glaubt hatt', daß ſ' ſo
ein' gute Sach' unterſtütz'n ſolltin, da es
Amt und Pflicht mit ſich g'bracht hatt', und

prieſ'n den Magiſtrat hochlich uber ein' ſo
weiſe Anſtalt. Jch hab' dann weiter
nachg'fragt, und g'hort, daß jeder d' Schul
an Sonhntag'n b'ſuch'n kann; und das werd'

ich
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ich vielleicht thun, um in Wien davon er—

zahrn J könn'n.

B'leuchtung der Stadt.

Jch habn dem Herrn Vetter ſchon etwas

von dieſ'm Artik'l einfließ'n laſf'n: jetzt
weiß ich aber erſt, wovon d' B'leuchtung
der Stadt b'ſtritt'in wird, ſo wie ich noch
etwas erfahr'n hab', das den Herrn Vetter
Anfangs ſo wundern wird, wie mich, eh'
ich der Sach' auf den Grund g'komm'n bin.

Wornach der Abend einbricht, dar—
nach werd'n d' Stadtthore' g'ſperrt, und
jeder, der hernach aus- und eingehn will,

oder dazu g'zwung'n iſt, muß ein'n Groſch'n
b'zahl'n. Jn Wien ſchien den Leut'n
ein Kreuzer z' viel, als noch d' Thorſperr'
war; und da krigt'n doch d' Arbeitsleut'
ihre Zett'l, die ſ' vorzeig'n konnt'n, um
von dieſer Abgab' freh zu ſeyn. Auch hier

krig'n die, welche in der Vorſtadt wohn'n,
und in der Stadt arbeitin, ein'n Zett'l;

aber
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aber ganz frey ſind ſ' doch nicht, ſondern
ſ' muſſ'n nach Verhaltniß b'zahl'n. Wenn
man nun b'denkt, daß in den Vorſtadt'n

kein' Apothek', kein Doktor iſt, ſo iſt g'wiß
fur den Armen, der manchmahl beyd's
hochſt nothwendig braucht, der Thorgroſch'n

druckend, wenn er in ein'n ſolchen Fall
kommt, daß er in Ein'm Abend ſechs b'zahl'n

mußz. denn dem Doktor muß er ſ' doch
vergut's, und dieſer kann nichts eher ver—
ſchreib'n, als bis er den Krank'li g'ſehn hat.

Oder ſoll der Kranke ſo ſpat noch ſein'n
Urin wnach Merx ſchick'n? Da kam' er
freylich mit ein'm Groſch'n weg; aber er

weiß er krigt kein Arz'nen. Ein
Dreyer war' alſo wohl g'nug, und im
Sommer und am Sonntag'n wurd' das,
was dadurch wenig'r einkam, erſetzt werd'n,
da ſich niemand weg'n einer ſolch'n Kleinig-—
keit d' Spatziergang' oder ein andres Ver—

gnug'n wurd' verſperr'n laſſ'n, außer etwa

der, der den Dreyer nicht hat. Eb'n
ſo: iſts mit dem Handwerksburſch'n, der
ſpat einwandert, und weg'n des Thor—

groſch ns
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ſch'ns nicht einmahl auf ſein Herberg', wo
er all's wohlfeiler als in den Vorſtadt-
wirthshauſern, oder gar umſonſt, krigt,
komm'n kann.

Z' Wien gibt's Hauſer, wo jeder Ein—
wohner etwas Grwiſſes fur d' Hausb'leuch
tung geb'n muß: konnt' nicht z Leipzig auf
jedes Haus oder auf jede Famili' etwas fur
d' Stadtb'leuchtung g'ſetzt werd'n? D'e
Summ' war' ja fur jed'n Einzelnen nicht
z groß, und er wußt', daß er dafur frey
und ung'hindert aus- und eingeh'n konnt.

Außerdem hat d' Blleuchtung auf den
erſt'n Anſchein noch ein'n Fehler: nahmlich,
daß d' Gaſſ'n im Vollmond, wenn's auch
finſtre Abende drin gibt, nie b'leucht't
werd'n. 'S ſteht einmahl Vollniond im
Kalender; und da ſoll'ss und muß“s hell
ſeyn. Der Urſach' bin ich aber auf den
Grund g'komm'n, Herr Vetter! und nun
wunderts mich nicht mehr, ſondern ich find',
daß 's auch im Neumond umothig iſt, d'

Gaſſ'n
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Gaſſ'n zu b'leucht'n. Denn hier z' Land'
wird ſo, wie im Oeſtreichſchen, der Voll—
mond und der Neumond im Kalender roth
g'druckt, und das leucht't doch anch im

Dunkeln vor dem Schwarz'n heraus. Was
brauch'n d' Gaſſ'n b'leucht't ſeyn, wenn's
im Kalender hell iſt?

S trank.
S gibt hier ein ſehr wohlfeils Stadt.

bier, das Raſter heißt, aber im Sommer
hoöchſt ſelt'n. gut iſt, im Winter aber nicht
gar z ubel ſeyn ſoll. S beßre Bier kommt
von den umlieg'nden Stadten und Dorfern,
aber iſt auch noch einmahl ſo theuer und

druber, als s Stadtbier. D Urſach iſt
die, welche beym Holz iſt: d' Auflag'n.

ſind z' groß, und der Bierwirth muß noch
oben drein, wenn er anders b'ſtehn will,
s ſchlechte Stadtbier und Waſſer unters

auswartge miſch'n; und ſo gibt's kein'n
gut'n Trunk Bier in Leipzig, da 's doch
ſeyn konnt', weil in der ganz'n Gegnd gut's

Bier
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Bier g'brauet wird. Das mag aber dar
um ſeyn, damit d' Dorſſchenk'n auch z'
leb'n hab'n: denn will der Burger im Som—

mer ein gut's Glas Bier trink'n, ſo geht
er noch geg'n Abend auf ein Dorf, in d'
Kohlgart'n oder aufs Brandvorwerk, wo
er doch weiß, daß er's nicht mit Raſter ver—
miſcht krigt. Wie konnten ſ' aber auch in

der  Stadt ein'n Krug rein's Merſeburger,
der ih'n ſelbſt auf dreyzehn Pfennige z ſtehn

kommt, um ein'n Groſch'n  geb'n

Jch konnt' dem Herrn Vetter noch
manch's, das ich g'hort hab', ſchreib'n;
das ſind aber Sach'n, uber die ſ' auder«
warts auch klag'n: und wo iſt all's voll«

konim'n? Auch laßt ſich nicht ail's
andern, wie weg'n der Wohnung'n, die
wohl nirg'nds ſo ſelt'n. z treff'n ſind, als
hier. Z' Wien trifft man doch immer leer
ſteh'nde Quartiere, wenn's auch g'rad' ſol—

che ſind, die niemand g'mocht hat: aber
hier mag ein Quartier all' mogliche Fehler

hab'n, ſo iſt's doch Jahr aus Jahr ein
b'ſetzt,
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b'ſetzt, obgleich ſich ſchon ſo viel Emigrant'n,

von den'n's hier auch g'wimmelt hat, theils
fortg'macht, theils aufs Land g'zog'n hab'n,
und obwohl der Magiſtrat ſchon ſo viel Hau-
ſer im Zwinger hat anbau'n laſſen. Große Lo—

gis ſind noch eher z' b'komm'n. D' Urſach da—
von iſt wohl, daß jeder, der hier arbeit'n will,
ſein Biſſ'l Nahrung ſind't, und ſich dabey,
wie ſich's nur thun laßt, einſchrankt, weß—
weg'n. d' klein'n Wohnung'n immer ſeltner

werd'n: denn Leipzig nimmt faſt taglich an
Einwohnern zu. 'S beſte Mittel war'
wohl, wenn d' Hausherr'n ihre Hauſer ſo
J b'nutzen ſucht'n, wie.nd' Wiener, nicht

oft den ganz'n untern Stock fur d' bloße
Roll' ließ'n, d' Vorſal caſſirtin, und
mehr Wohnung'n anlegten: aber dann
wurd'n d' Quartier' wieder wohlfeiler,
wenn's alle that'n; und ſo laßt's jeder beym

Alt'n. Ueberhaupt, Herr Vetter, hat
hier der Wuchergeiſt, der mußig z' gehn
ſucht, nicht ſo, wie Wien, ſein'n Ein—
gang. g'fund'n, und hier veracht't man
ſchon den, der ohn' Arbeit ſein Geld auf

E ſechs
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ſechs Procent' bring'n will, indeß viel'
Wien ihr Geld auf vierz'g J bring'n wiſſ'n,
und doch in Ehr'n ſteh'n. Daruber ließ
ſich denn gar viel ſag'n, hochg'ehrtſter Herr

Vetter! aber 's Sag'n hilft nichts; und
wenn man z' Wien d' Negotianten all aaf

ein'n Scheiterhauf'n bring'n wollt', ſo
mußt' halb Wien ausſterb'n. Dort nego-
zirt ja faſt all's, Hausherr und Hausmeiſt'r,

Herr und Diener, Advocat und Abſchrei—
ber, Agent und Sollicitator, gnad'ge Frau
und Abwaſchmagd. Wer da nicht wuchern
will, der muß wohl wuchern; die Leut
bring'n ja 's Geld unter zehn Schloſſern
hervor.

Jetzt wird der Herr Vetter gern wiſſn
wollein, wer der Herr iſt, der ſich ſo in
mich verliebt hat, daß ich zu ihm hab'
zieh'n muſſin? Jch kann's aber dem Herrn

Vetter ſelbſt noch nicht ſag'n. D' Wirth—
ſchaft'rinn nennt ihn Herr Graf; und
drum nenn' ich ihn auch ſo. Er ſpricht im-

mer
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mer von **b) z und ſo vermuth' ich, daß
er von dort g'burtig iſt, und hier ſein Geld'l

verzehrt, daß nicht wenig ſeyn mag.
Mein'r Fran G'mahlinn hat er ein ganz's
Pack'i Louisd vr g'geb'n, und dabey zu ihr
g'ſagt, daß er ſ' eig'ntlich mir fur d' Freund
ſchaft, die ich ihm dadurch g'than hatt',
daß ich z ihin g'zog'n und noch hier g'blieb'n
ſey, hab' verehr'n woll'n: daß er ſich aber

furcht', mir ſ' anz'trag'n, weßweg'n ſie ſ'

mir auf ein' gute Art geb'n ſollti. Das
nenn' ich mir doch ein' feine Leb'nsart, Herr

Vetter! Jch hab' g'glaubt, mein' Frau
G'mahlinn ſollt' ſr ihm zruck geb'n; ſie

E 2 ſagt
b) Jch kann doch gut leſen; aber das Wort bring

ich nicht heraus. Vielleicht hat der Eipeldauer
den Nahmen des Landes oder der Stadt unicht

recht verſtanden, und ſo falſch geſchrieben, weß—

wegen ich nicht daraus klug werden kann. Viel—.

leicht fange ich ein anderes Mahl wieder einen

Brief auf, worin davon Erwahnung geſchieht;
und dann will ichs in die Zeitungen ſetzen laſſen,

damit ſich jeder Kaufer den Nahmen hinein
ſchreiben kann.



68

ſagt aber, daß er's ubel nehm'n mocht',
wenn man ſein G'ſchenk veracht. Mag ſ'
mein' Frau G'mahlinn alſo b'halt'n!

D' vorig' Schauſpielerg'ſellſchaft iſt in
deß von hier nach Dresd'n g'gang'n, und
ein' andre hat ſchon ihr'n Platz eing'nomm'n,
die ein Filial der Prager G'ſellſchaft ſeyn

ſoll. Um gleich z' zeig'n, was ſ' im Stand
iſt, hat ſ' mit ein'm funkelnag'lneum hier
noch nie g'ſehn'n Luſtſpiel ausg'kramt, dem
ſ' in Leipzig Beyfall verſchaff'n wollt',
weil's in Wien kein'n erhalt'n hat, wo's
von dem Ausſchuß nur darum ang'nomm'n

wurd', weil 's ang'nomm'n wurd',
und jetzt g'wiß nicht mehr ang'nomm'n
wurd'. S Luſtſpiel hieß: Herr Spul,
oder Echtheit ohn' Schimm'r.
Wenn ich, ſo wie ich nur ein Eipeldauer
bin, Scheffi ein'r Schauſpielerg'ſellſchaft

war', und ich ſpielt' an ein'm Ort zum
erſt'n Mahl, ſo wurd' ich dazu ein Stuck
wahl'n, das von ganz Deutſchland fur gut,

oder, wie ſ ſag'n, fur claſſiſch anerkannt

iſt:



iſt: in ein'm ſolch'n hab'n d' Schauſpieler
ünd d' Schauſpielerinn'n, wenn ſ' anders

gut ſind, doch G'leg'nheit, ihr' Stark' zu
zeig'n, und ich ließ' doch dadurch z'gleich
mit ſeh'n, daß ich iede wichtig' Roll' mit
mein'r G'ſellſchaft b'ſetz'n konnt. Wer
gute Kart'n hat, fordert ja immer mit dem
Aß'aus. Das halt' ich g'rad fur d' g'ring—
ſte Recommendazon ein'r G'ſellſchaft, daß
ſ ein neu's Stuck zum erſt'n Mahl gibt,
vorzuglich wenn's kein'n andern B'weis
von Werth fur ſich hat, als daß auf dem

TTit'lblatt ſteht: Aufg'fuhrt auf dem k. k.
National-Theat'r, und: Jn Verlag und
z' find'n bey Johann Bartiſt Wallishauſſer.
Eb'n die Recommendazon ſteht auch auf
dem Luſtſpiel, d' Jugendfehler, und
8 iſt doch nicht auf dem National-Theat'r
aufg'fuhrt wordin. Ein' neu ankomnr'nde

G'ſellſchaft ſoll lieber eins von den letzt
aufgrfuhrt'n Stuck'n, das noch in friſch'm

Andenk'n iſt, wahl'n, um z' zeig'n, daß ſ'
eb'n das, oder wohl mehr, vermag, als
dr vorig Gſellſchaft. Und da hatt dieſe d

E 3 ſchonſt'
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ſchonſt' Auswahl g'habt, weil d' Secon.
da'ſche G'eſellſchaft, wie ich hor', lauter
gute Stuck', nicht einmahl ein mittel.
maßig's, aufg'fuhrt, und, wie d' ganze
Stadt ſagt, trefflich, unverbeſſerlich auf—

gfuhrt hat.

Mein'er Frau G'mahlinn, ſo ſehr ſ'
auch furs Neue eing nomm'n iſt, wars da-
her heut' nicht um d' Komodi'n;' thun;
und da der Graf g'glaubt hatt', daß ſ'

g'ſund werd'n wurd', wenn ſ' ein' klein'
Motion macht', ſo fuhr'n wir noch am
nahmlichin Tag nach Halle, wo wir ſo
lang' bleib'n wollt'n, als  uuns gfiel.

Und ſo, Herr Vetter, bin ich denn auch
in den preuß'ſch'n Land'n, freylich nicht
gar z' tief drin, g'weſin. Jn Stkeuditz,
wo wir Mittagsmahl hielt'n, kam'n wir
mit ein'm Jenaer Student'n z'ſamm'n, der

ſein Mad'l in Leipzig b'ſucht hatt', und ſ
nach Halle zur Reecrazon fuhrte: und ſo
lernt' ich 's erſt' Frau'nzimmer kenn'n, das
im Baß ſpricht; denn wir erſchrack'n im—

mer
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mer, wenn ſ' nur 's Maul aufthat, um
z' red'n. Den Ton mocht' ſ' wohl davon
g'krigt hab'n, daß ſ' als Marketand'rinn
den Student'n ſchon auf zwey Univerſi—
tat'n g'dient hatt', und jetzt wurd' eb'n da—

von g'redt, daß ſ' ihr'in Liebhaber auch
auf d' dritt' nach Jena folg'n wollt'. Und
da meint' ſie, daß ſich ihr andrer Liebha—
ber, der ſ' jetzt aushielt denn daraus
macht' ſ' ihm kein G'heimniß, daß ſ die
ganze Zeit uber, daß er ſ' verlaſſ'n, nie
vacant g'weſ'n ſen vor lauter Verdruß
d' Haar' ausrauf'n wurd'. Der muß
g'wiß ein Concertmeiſt'r ſeyn, der ſ' zum

Baßſing'n braucht; und auf die Art ſperrt
ſ' ihm freylich s Brot.

»S erſte, Herr Vetter, was wir in
Halle g'ſehn hab'n, war d' Salzſiederey;
aber da hat mein' Frau G'mahlinn nicht

wenig daben g'ſchwitzt. Mir hab'n ſ' d'
Ehr'. anthun woll'n, den Sohlaff'n zu
zeig'n; aber mein' Frau Gomahlinn und

der Graf. hab'n ihn nur Ju ſehn g'krigt:

E4 denn



denn der Sohlaff' b'ſteht darin, daß ſ'
ein'm 's G'ſicht ruſig mach'n; und das iſt
mir widerfahr'n, weil ich den Sohlaff'n
gern ſeh'n wollt Aufm Markt glaubt' ich
mit mein'r Frau G'mahlinn in ein' katho—
liſche Kirch' z' komm'n, weil 's Altarblatt
d' Mutter Gott's vom gur'n Rath vorſtellt;
da lacht'n uns aber d' Leut aus, weil wir
unſre  Kniebeugung macht'n. Jch dacht'

aher, b'vor ſ' lacht'n, ſollt'n ſie das weg-
nehmin, was ein'n ſo irr' fuhren kann.

Ein andres Altarblatt wurd' ja keine Welt
koſt'n.

Wir hab'n hierauf's Waif'nhaus in
Glaucha, einer b'ſondern Stadt, die dicht
an Halle angibaut iſt, b'ſehn. Jch werd'
dem Herrn Vetter.d' g'druckt' B'ſchreibung

davon, wie auch von dem Padagogi, das
damit verbund'n iſt, mitbringin. Man,
erſtaunt ord'ntlich, wenn man ſo ein groß's
Schulg'baud' ſieht. Was mich aber Wun—

der g'nomm'n hat, Herr Vetter, watr,
daß ich ſo viel zerbrochne Fenſter“ drin

g'ſeh'n
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g'ſehnn hab'; und da. hort' ich denn, daß
8 Waiſenhaus jetzt ſo arm ſey. Das ſchien
mir Anfangs z' rund, da's doch zwei Buch
druckerey'n, ein' der ſtarkſtn Buchhande
lung'n in ganz Deutſchland, der 's nicht
an ſchon'n Ind eintraglichin Verlagsatti-
k'in fehlt, ein' Apothek, ein' Papiernhr
und. viel Grundſtuck  hat, und da 's doch
ſonſt mit ſein'm Einkomm'n ſo gut.b'ſtand'n

hab'n ſoll: wie ich aber hort', daß ein'r,
der uber d' Oekonomie g'ſetzt g'wepn iſt,
zwey und vierzig tauſ'nd Thaler nach ſein'm

Tod. hinterlaſſ'n hat, ſo hort'?s Wundern
gleich auf, und ich ſah ein, daß d' Leut'
hier  gut bzahlt ſeyn muſſin. Denn
wenn einer ſo viel hinterlaſſin kann, der
vorher nichts g'habt hat, ſo muß er doch,
wenn er etwa dreyßig Jahr' beym Die, ſt
g'weſ'n iſt, zwey tauſ'nd Guld'n Fixum

ghabt hab'n; wie hatt' er ſonſt ſo viel
Reichthum z ſammn ſtoppeln konn'n, wenn's

aunch einige Sport'ln abgibt? Das ſollt
nun eing'ſchrankt werd'n. Wie brauchts

ein groß's Salar? Und d' Rechnung'n

E5 muſſ'n
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muſſ'n doch richtig b'fund'n word'n ſeyn!
Dann hab' ich auch g'hort, daß jeder Sper-

ling auf dem Waiſ'nhaus ſtiehlt; und
Sperling' hab' ich ein' ganze Meng' drauf
herumhupfen g'ſehn. Sonſt hatt'n viel'
Kinder armer Burger in Hallz den Unter—
richt mit den Waiſ'nknab'n und Waiſ'n—

2

mad'ln umſonſt: jetzt miuſfn ſ' aber b'zahl'n.

Die boſ'n Sperlinge!

Auch ſind wir auf dem Giebich'nſtein
g'weſ'n, wo Ludwig der Springer herun—
ter g'ſprung'n ſeyn ſoll. Das glaub' aber
ein Andrer, Herr Vetter, aber ich nicht.
Jch mocht's zum wenigſten nicht nachthun.

Fur d'i Unterhaltung hab'n wir hier—
ebin nicht viel g'fund'n: denn Halle iſt das
nicht, was v eh'mals g'weſ'n ſeyn ſoll, da

d' Hallor'n noch gute Nahrung hatt'n,
und d' Univerſitat zahlreicher war, die jetzt

um zwey Dritt'l ſchwacher iſt. Viel' Leut
ſolln ſeit dem ihre Nahrung von Leipzig
aus b'ziehn, ſo wie d' meiſt'n Leipzigt

Lerch'n
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Lerchin eig'ntlich aus Halle g'burtig ſeyn
ſoll'n, wo ſ' d' Hallor'n fang'n, und nach

Leipzig ſchick'n.

Kein Schauſpiel wird in Halle gar
nicht erlaubt, weil d' Student'n einmahl
vor dreyßig Jahr'n einer Schauſpielerg'ſell—

ſchaft Krieg ang'kundigt hab'n. Wenn
nun eine G'ſellſchaft den Hallenſern ihr
Geld braucht, ſo. ſetzt ſie ſich auf ein ſach—
ſiſch's Dorf, und zieht ſo das preußiſche
Geld hinuber. So wird nun freylich den
Schauſpielern kein Pereat mehr g'ruf'n;
aber ſie krieg'n ein Vivat in den Beutel,
das iauf fremd'nm Grund und Bod'n ver—

zehri wird.

Am vierten Tag reist'n wir wieder ab,
und ſo war'n wir denn wieder in Leipzig,

wo ich mein'n Brief; den ich ſchon in Halle
faſt fertig gmacht hab', J beendig'n ſuch'.

Ich mußt' bey unſrer Ankunft nicht,
was in der Nickelsſtraß fur ein Gdrang'
ſen: denn da ging's faſt zu, wie z' Wien,

als
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als f d' Pferd' zum erſtn Mahl im Ballet
tanz'n ließ'n, wo ſ' auch ein'n halb'n Tag!
vorher beym Eingang des Theaters war—

rten, und ſich drangtn. Jch erfuhr, daß
wieder Floßholz  halben Klaftern z' häb'n
ſey, und daß der Churfurſt eig'nds bifohl'n
hab', daß 's bloß an d' armere Claſf ver-
kauft werd'n ſollt'. Und der Verkauf ſoll
ganze vierzehn Tag' ſo fortgehn. So war!
denn der Armuth auf ein Mahl wieder
g'holp'n.

D' erſt'n Tag' kunftigt Woch' werd'n
wir uns endlich einmahl auf den Weg“
mach'n. Wenn's auf mich ankam', und
ich den Grapf'n nicht z' b'leidig'n furchtet,
ſo brach' ich lieber heut' noch auf, weil mir
d' Zeit ohn' Arbeit ſchon 3 lang wird. S
Beſt' iſt, daß wir noch ſchone Tag' hab'n,

um meine Wanderung'n wieder anfang'n
z' konn'n; denn mein' Frau G'mahlinn
hat ſich jetzt ins Leſ'n verliebt, und ſchließt
ſich dabey ein, um ja nicht gſſtort z' werd'n.

Dabey wird ſ' denn manchmal ſo tiefſinnig,

daß
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daß ſ' mich ein' Viert'lſtund' lang klopf'n
laßt, bis ſ' mich hort, und mir ihr Zimm'r

aufmacht, wenn ich ſeh'n will, wie ſ'
ſich b'find't; und dann klagt ſ' immer,
daß ich ſ' in der ſchonſt'n Stell' g'ſtort
hab', und treibt, daß ich wieder fortgeh'.
Und wie g'lehrt ſ' ſpricht, ſeit ſ' in Leip

zig iſt! Der Herr Vetter wird ſ' kaum
verſtehn, wenn er ſ' wird ſprech'n hor'n.
S' nennt jetzt all's mit andern Nahm'n.
Wenn ſ' etwa nach unſrer Ankunft in
Kakran Sahne b'gehr'n ſollt', ſo laſſ'
ihr der Herr Vetter nur ein Obes
bring'n. Run, ich will ſchon ihr Doll—
metſcher ſeyn. Aber manch's verſteh' ich
ſelbſt nicht; und dann lacht ſ' mich aus,
und wenn ich bos druber werd', ſo weiß

ſ' ſchon, daß ſ' mich damit wieder gut
macht, daß ſ' mir d' Pack'n ſtreichelt,
und mich ihr lieb's Eipeldauerl nennt.
Und das weiß ſ jetzt ſo ſuß z' ſag'n, als
ſie s in Wien nie g'konnt hat. Das hat
ſ doch erſt in Leipzig glernt.

Wenn
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Wenn mein' Frau Gimahlinn d' groß'n
Looſe g'winnt, und wir hohl'n 's Geld
ab, ſo. muß der Herr Vetter mit der
Frau Mahnm mit her reiſ'n, damit d' Frau
Mahm hier auch ſo zartlich J ſeyn lernt.

Jch b'fehl' c.



Funfter Brief.

Hochg'ehrtſter Herr Vetter!

cÄCndlich kann ich dem Herrn Vetter fur

g'wiß meld'n, daß wir abreiſ'n. Eing'packt
iſt all's, und morg'n-geht's zum Grimmiſch'n

Thor hinaus; und da ſoll, was ich vorher
noch anſchreib'n kann, vorher noch auf d'
Poſt komm'n.

Freylich ſind jetzt d' ſchon'n Tag' vor—
bey, und ich muß wohl den heutig'n bloß

damit todt'n, daß ich an den Herrn Vetter

ſchreib'r deun mein' Frau G'imahlinn liest,
und
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und iſt ſeit ein Paar Tag'n nicht wohl auf
mich z' ſprech'n; der junge Graf hat ſich
vor lauter Trauer uber unſre baldige Abreiſ'

eing'ſperrt, und weint aar, wie ich glaub',
ſo weh' thut's ihm, daß er mich einbuß'n
muß; und bey dem ſchlimm'n Wetter kann

ich nicht ausgehn. Nun, was ich dem
Herrn Vetter ſchreib;, brauch' ich dem
Herrn Vetter hernach nicht z' erzahln.

Sollt's der Herr Vetter wohl glaub'n,
daß ich noch in Leipzig ein' Erob'rung
g'macht hab'? Der Herr Vetter darf aber
nicht furcht'n, daß ich mein'tr Frau Gmah—

linn ung'tren werd', ung'achtt“s Muh
g'koſt't hat, in der Verſuchung J b'ſtehn.
Und von wem meint der Herr Vetter wohl,
daß ſ' in mich ſo ſterbinds verliebt iſt?

S iſt d' Wirthſchaft'rinn vom Graf'n, ein
ſchon's blauaugig's Mad'l, von hochſtens
vier und zwanzig Jahr'n.

Vorig'n Donnerſtag war ich, weil
mein' Frau G'mahlinn wieder leſen wollt,

auf
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auf d' Funk'nburg, ein'n ſchon'n Tanzſaal,
den ich noch nicht g'ſehn hatt', g'gang'n;
und hier ſchmeckt' mir d' Goſe, ein' Art

weiß's Bier, das der Herr Vetter manch—
mahl ſein'm Sechsundachtz'ger vorzieh'n
wurd', obwohl er ein gut's Wein'!l iſt.
Jch ging alſo erſt um ſechs Uhr z'rück,
und wie ich uber d' Stieg'n kam, trat
mir di Wirthſchaft'rinn in den Weg, als
ich in meinir Frau Gimahlinn Zimmer
gehn wollt', und ſagt' Änfangs, daß ſ
ausgegangin ſey. Jch wollt' mich davon
uberzeug'n, weil ich z gut wußt', daß
mein' Frau Gemahlinn ohn' mich kein Ver—
gnug'n g'nieß'n konntz; und nun ſagt' ſ',

daß ſP behtn Aufbetlin ein' Haub'nnad'l
verlor'n hatt', die ſ' gleich' ſuch'n mußt'.

Jch macht' ihr mein Zimmer auf, und
kaum war ich mit ihr drin, ſo ſchloß ſie zu,
nahm den Schluſf'l.zu ſich, und ſagt, daß

ſ' mich nicht eher heraus laſſ'n wurd', bis
ich ihr g'ſagt hatt', daß ich ſ' lieb hätt.
Um ſ los j' werb'n, ſagt' ich ihr das;

F aber
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aber nun hatt' der Herr Vetter ſeh'n ſoll'n,

wie ſ' mit Careſſ'n in mich drang, und
ſogar ein'n Kuß von mir verlangt'. Um
Ruh' vor ihr  hab'n, mußt' ich mich
wenigſtens neb'n ſie aufs Kanapee ſetzn,
und ihr erzahl'n, wie ich mit mein'er Frau
Gimahlinn b'kannt. g'word'n ſen. Das
that ich nun. auche und. dabey kam's mit
auf d' Erzahlung von mein'm Sechswoch'n—
kind, worauf.ſ,  mich auslacht', und. ſagt',

daß ich ein, neu?r Herzog. Rocklor war“
Was ſ' darnit ſagn wollt', verſteh ich
nicht

Nun ging's von neum an., daß ſe in
mich ſetzt, und ſ' ſtreichelt' mir di Back'n

1. „und

4) Jch könnt's dem Eipeldauer: wohl ſagen. Der

Hetzog Roquelaure kam. auch ſo;. wie der Ei—
neldauer, in den Eheſtand, und ward ſo Her—
zog, wie der Eipeldauer Fanzelliſt. Sein. er—
ſies Kind war aber doch ein Viermonath—-

tind. 1

9
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und drückt' mir d' Hand'b). Herr Vet—
ter, wie mir. dabey warm g'word'n iſt!
Denn ſo ſchon hat mir mein' Frau G'mah—

linn noch nie g'than. Jch glaub', daß
das Ding uber zwey Stund'n g'wahrt
hat, bis der Graf d' Wirthſchaft'rinn
rief, und mich ſo aus mein'r Angſt zog.
Jch glaubt, ich hab' mir geg'n ein' Vier-
t'lſtund den. Schweiß abg'wiſcht, eh'. ich

mir. zu mein'r FraunGimahlinn, gehn
trau't'. 5

Ach,„Uieber Herr Verter! was ich her—
nach erſt ausz'ſteh'n hatt', als ich zu ihr
kam! Sie muß Wind davon g'habt hab'n,
daß de Wirthſchaft'rinn bey mir g'weſ'n

52 iſt;
1 414

„b) Den Spaß. hatt' ich. mit auſehn mogen, wie
 die den, Kipeldauer jſgum Beſten gehabt hat:.

denn. gewiß hat ſie ihn nur aufhalten wollen,
damit er den Grafen nicht bey ſeiner Frau
ſtorte; oder ſie war wohl gar, wie es ſcheint,

in des Grafen Zimmer.
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iſt; denn ich kann mir ihr Schmoll'n
mit mir fur nichts Anders als fur Eifzr—

ſucht erklarn. Jch hab's ihr freylich oft
g'nug b'theuert, daß ich kein'n untreu'n
Godank'n g'habt hab; und da ſchmun—
zelt e) ſ denn, nimmt aber gleich wieder
ihr gravitatiſchs G'ſicht an.: Einmahl
wollt' ich ihr den ganzen Vorfall erzahl'n;
aber da ſtopft' ſ' mir s Maul, uud nannt'
mich etwas, das ſ' mich noch nicht g'heiß'n
hat. Jch hab's ihr ſchon verzieh'n, weil's
doch nur aus Eiferſucht g'ſchah; und ſo
weiß ich doch, daß ſ' mich liebt.

Auch d' Wirthſchaft'rinn thut jetzt
ernſthaft, und traut ſich nicht mehr mir
ins G'ſicht z' blickn. Einmahl brummt'
ſ' etwas davon, daß ich ſ' fur ein'n
Narr'n g'halt'n hatt. Was liegt mir
aber an der, wenn nur mein' Ftau

G'mah

e) Lacht verbiſſen.
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Gemahlinn wieder gut wird? Wenn
wir nur ſchon von Leipzig weg war'n!

Jch muß jetzt dem Herrn Vetter doch
ſchreib'n, was ich wieder Neu's g'ſeh'n

und g'hort hab'. Vorgeſtern, da eb'n 's
Reformationsfeſt g'feyert wurd', bin ich
in der Freyſchul' gweſ'n; und da ſind
mir Aug'n und Ohr'n off'n g'ſtand'n.
Das unenn' ich mir ein' Schul', wo d'

Kinder ſo unterricht't werd'n! Jch hatt'
mir ſelbſt manche Frag' nicht ſo richtig
z b'antword'n g'traut, wie ſ d' Kinder
b'antwort'ten; und das ließ ſich merk'n,
daß ſ nicht etwa bazu vorb'reit't war'n,
weil doch manch's ein' verkehrte Antwort

gab, und der Lehrer drein helfin mußt'.

Hier geb' ich dem Herrn Vetter ein'
klein? Jdee von dem Gott'sdienſt, der
g'halt'n wurd', und g'wiß ſehr auferbau—
lich war. Den Anfang macht' der Leh—-

rer, der der Vice-Director der Schul'

53 ſelbſt
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ſelbſt giweßn ſeyn ſoll, mit Erklarung der
Feyerlichkeit, die heut' b'gangin wurd';
aber die war nicht etwa auf den alt'n
Schlag, daß er Verachtung geg'n andre
Religionsg'noſſ'n einz'floß'n g'ſucht hatt',

ſondern er ſagt' nur, daß es die Feyer
Tags ſey, an dem d' Aufklarung ihr'n

Sieg z' erhaltin ang'fang'n hab'. Hier—
auf“ wurd' ein Lied des nehmlich'n Jn—
halts g'ſung'n, und dann ttat ein Mad'l
auf, das aus ein'm Buch ein' Ermun
trung, Gut's zu thun, mit lauter Stimm'

vorlas, aber ſo vorlas, Herr Vetter, daß
auf  kein'im Wort der Ton, der drauf
g'hort, fehlte, und ſo dieß Lepßa zur
wahr'n Erbauung beytrag'n konnt', da
mit' Empfindung.g'leſin wurd'.

Dann wund' wieder ein kurfs Lied
g'ſungin, und hierauf nahm der Lehrer
von dem Vorg'kesnen G'leg'nheit, z' be—
merk'n, daß wohl manches Kind glaub'n
ſollt', daß ihm kein ſolcher Witkungs-

kreis
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kreis offin ſey, durch große That'n her—
vorz' leucht'n, da ſchon faſt alles Gute
vollend't z' ſeyn ſcheine; und nun zeigt
er ſeinir Jug'nd, daß fur Tug'nd und
Menſch'nbegluckung noch ſehr viel z' thun
ubrig ſey, woruber er hernach mit den
Kindern- ein' Unterredung anſtellte, wo—
bey mnan nicht. wußt:, ob man z'erſt den

Lehrer oder d' Kinder b'wundern ſollt'.
Jch hab' ſchon viel von ſokratiſcher Lehr—

art g'hort; hierbey glaub' ich ſ' aber zum
erſtin Mahl in wahre Ausubung g'bracht
gſehn z hab'n: denn fehlt' ein Kind ir—
gind wo, ſo wußt' er d' Frag' in meh—
rere' z zergliedern, und es endlich ſo
drehin, daß das Kind wohl recht ant—

wort'n mußt. Jn Abſicht der Kinder
wurd' ich mich nicht ſo g'wundert hab'n,
wenn es ein' Katechismus« Materi' g'weſn
war', woruber ſ b'fragt wurd'n: denn
die. mocht' ihn'n gllaufig g'weſ'n ſeyn.
Doch macht' ich die B'merkung, daß d'
Mad'ln mehr Fleiß und Achtſamkeit an—

F 4 wend'n
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wend'n muſſin, als d' Knab'n, weil ſ
immer g'laufiger, vollkommner und rich-
tigir, als dieſe, antwort'ten; und vorzug-

lich wurd ein' g'wiſſe Andreinn, die wohl
d' Aufmerkſamſte und Beſte in der Schul'
feyn mag, zur B'antwortung der ſchwer—
ſten Frag'n, oder zur Vereinigung ein's

ganzen Satz's, uber den mehrere Frag'n
ang'ſtellt word'n war'n, aufg'rufn, und
ſie that jedes Mahl vollkomm'n? G'nuge.
Ein' andre, Nahmens Schobelinn, ſchien
mir den zweyt'n Rang z verdien'n.

Nach der Unterredung wurd' ein Vers
aus ein'm Lied g'ſung'n, welcher den Ent—

ſthluß, Gut's ſo viel, moglich z thun,
enthielt, und nun wandt' ſich der Lehrer

wieder an d' Jug'nd, und zeigt' ihr, vor
zuglich aber den Mad'in, durch welche
Tug'nden ſie einſt viel zur B'gluckung
der Menſch'n beytrag'n konnt. Den
B'ſchluß mancht' ein G'beth und ein
kurz s Lied.
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Nun vergaß ich Abgab'n, Thor—
groſch'n und all's, was ich g'hort hatt',

und b'wundert' nur ein'n Magiſtrat, der
ſo in ſein'r Stadt ein' neue Generazon
ſchafft, und ſeufzt' fur di Kinder, die
etwa ein'n ſolch'n Unterricht nicht gut an—
wend'n ſollt'n.- Wie glucklich, dacht' ich,

muß einſt ein ſolcher Jungling, der nur
fur d' niedrige Claſſi b'ſtimmt z' ſeyn
ſcheint, werd'n, der fruh ſchon ſo ſchone
Grundſatz erhaltin hat. Bey jeder Laſt
muß er ſich leicht fuhln, und ſich uber
manch'n, an defſſen Erziehung viel Geld
verſchwend't word'n aiſt, hinauf ſchwing'n.

Und wie glucklich  muß einſt ein Mann
ſeyn, dem ein Mad'l aus dieſer Schul,
uber der ihr Eng!l.wacht, zu Theil wird,
die ſo fruh ſchon mijt jhr'n Pflicht n geg'n

Gott ſich ſelhſt und ihr'n Nachſt'n
hkannt, iſt, daßr ſ'aſelbſt jede zergliedern,
und ein' Lehrerinn drin ſeyn kann! Wie
muſfn einſt ihre Kinder wieder gdeihen,

5 wenn
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wenn F.auf ſie den: Schatz an Tug'nd-

lehr'n forterb'n laßt! lu

Jch hatt' andießm Tag noch ein
Mahl Glleg'nheit, an das Gluck dieſer
Kinder J denk'n, da ich ein' matte Pre—
digt hort', die faſt's Widerſpiel von dem
g'hort'n Unterricht war, da der Pater ddrin

b'hauptete, daß ausg'ubte Tug'nd auf
dem Todtenbett' einn ſchlecht?n Troſt
g'wahr', und auf! unrechtn Jug ubunter
richt anſpielt. Wohl gut, daß er felbſt
g'ſtand, daß er von dem Apoßtel! Pettus
noch viel z lern'n hab'; der wird ihn dar-
uber wohl auch noch brchtig'n, wennner
mit ihm z'ſamm'n' kommt, wie er in
ſein'm Schwan'ng ſang ſan.? O! dacht
ich; da ſind d' Kinder beſſer dran,  als
ihr' Aeltern: denn ihr. Unterricht iſt? voll.
kommner. Kann ith! den Mannd!chren,
der mir meinen einy gen Troſt, ein ehrki-
cher Mann g'weſen- zu! ſehn mein' Pflich

ten geg'n Gott und Menſch'n erfullt z'
hab'n,
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häb'n, raub'n will? Nein! Wohl alſo
dem, der That'n in mir weckt, die mir
zum Troſt im Tod g'reich'n konn'n!

Das iſt ein' g'ſegnete Schul', Herr
Veiter! Wer in Zukunft nach Leipzig
reist, und nicht ein'n ſolch'n Unterricht
hort, der fag'“nicht, daß er in Leipzig

g'weſ'n iſt! S gibt uberall Schul'n,
und Schul'n mitunter, wo noch hoh're
Wiſſ'nſchaft'n g'lehrt werd'n; hier gibt's
aber zwey Frag'n, die zum Vorzug dieſer
entſcheid'n die Frag'n, wie? und wem?
Denn Kinder der vermoglich'n Leut' werd'n

hier nicht anginomm'n, wenn ſ' auch
b'zahl'n wollt'n; ſondern es muß ent—
ſchied'n ſeyn, daß d' Aeltern z' arm ſind,
ihte Kinder in ein' Schul' J ſchick'n, wo

b'zahlt wird. Und das Wie, Herr Vet—
terl
 Doch hat dieſe Schul' noch ein'n Vor—

theil; der ſich wenigſt'ns uber den ganz'n

Leip—



Leipzig'r Kreis erſtreckt: denn dieſe Schul
iſt 'gleich ein' Pflanzſchul fur alle Reli—
gionslehter, die ang'ſtellt z' werd'n wun—
ſch'n, und s kann hier nicht einmahl ein'r
ein Schulmeiſt'r werd'n, wenn er nicht
g'zeigt hat, daß er nach der Art, wie ſ
hier eing'führt iſt, katechiſir'n kann. Dazu
ſind denn b'ſondre Stund'n in der Woch'

zur Uebung b'ſtimmt. 2
Nur zwey gr'ringe Fehler hab' ich da—

bey b'merkt, die vielleicht nicht bey jed'm
Sonn- und Fenyertags- Unterricht ſind,

D' Knab'n, die doch ſonſt bey jeder
GE'leg'nheit gern ihrr Stimm' erheb'n,
ſprach'n alle faſt unpernehmbar, obſchon
ihr' Antwort richtig war. Und dann plau—
dert'n und lacht'n d' Map'ln auf den
hintern Bank'n, die wohl d' Neulinge
ſeyn mocht'n, weil ſ' nicht g'ftragt wurd'n,

wahr'nd des G'ſangs mit einander, weil

ſ' wußt'n, daß ſ kein' Aufſicht hatt'n:
und ſo mocht's wohl beſſer ſeyn, wenn,

ſtatt
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ſtatt daß alle Lehrer in der Mitt' ſitz'n,
ein Paar Aufſicht auf d' Kinder hatt'n,
damit ſ in Ehrfurcht erhalt'n wurd'n.
Doch, wie g'ſagt: vielleicht iſt das nicht

immer; es laßt ſich von ein'r Schul' nicht
denk'n, wo d' Kinder ein'n ſolch'n Unter—

richt g'nieß'n.

Mein' Frau Grmahlinn mocht' dieſ'n

Tag immer mit' dem Graf'n in d' Ko—
modi' geh'n, um den Spieg'l von
Arkadi, wovon ich dem Herrn Vetter
fchon von Wien aus g'ſchrieb'n hab',

ſehn, den ich mir ohn'hin ſchon g'nug
g'ſeh'n hatt': ich wollt' mir mein Entzuck'n
durch ſolche Kinderey'n nicht raub'n laſſ'n,
da doch nur be Muſik gut dran iſt.

Vor mein'r Abreiſ' mußt' ich aber
doch noch d' neu' G'ſellſchaft ſeh'n: und
da mein' Ftau Gimahlinn 's Ballett
g'lobt hatt', ſo ging ich den ſfolg'nden
Tag, da eb'n ein heroiſch's Ballett,

Ru—
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Rudolph der Siegbare, aufg'ſuhrt
wurd'. Vorher war das Luſtſpiel, der
Diener zweyer Herr'n, in dem der
Trufaldin ſein' Sach'n ſo gut, wie unſer
Kaſperl in der Leopoldſtadt, macht'.
Das freut; mich doch, daß man hier d'
Kaſperln auch gern ſieht; denn 's Laz—
zir'n g'fiel ſo, wie in Wien. Uebrigens
laßt ſichss, wie mich dunkt, von ſo ein'm
Stuck eb'n nicht auf den Werth ein'r
Schauſpielerg'ſellſchaft ſchließ n, da 'ß
leicht von ein'r kaum mittelmaßigin G'ſell.
ſchaft gut aufg'fuhrt werd'n kann; „und
ſo kann ich dem Herrn Vetter nichts
B'ſonders von dieſer ſchreib'n.—

Ein Hauptnothwendigkeit hab' ich
vermißt. Ein Frau'nzimmer, das ein

Beinkleiderroll' ſpielt, ſoll wohl erſtlich
das Kleid, das 's anlegt, probir'n, nicht
g'rad' zu anleg'n, was der Zett'trager
bringt. D' Roll' und 's ganze Stuck
verliert, wenn der Rock um rin'n ſo

jung'n
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jungin Ch'valier wie ein Sack haugt,
und mir ſcheint, als ſey's auch ein' B'lei—
digung. furs. Publicum, wenn man nicht
beſſer fur ſein' Tauſchung ſorgt. Auch
ſtehrnde Trupp'n. bhelf'n ſich wohl in
ſolch'n Fall'n mit, Ausleih'n; aber das
muß nicht ſichtbar werdn.
3 —S—

Vom Vallett kann ich dem Herrn
Vetter, mehr ſchreib n. Jn Wien ver—

kaufen ſ' bey der Caſſ Buch'ln, damit

zzagn. weiß, was ?s Ballett ſag'n will,
oder Fn ſetzn den Jnhalt auf den Zett'l:
das zwar hier nicht, ung'acht't s ein
graß's heroiſch pantomimiſch's Vallett

in dren- Aufzüg'n. war; aber's war auch
feins won. beyd'n nothig, weil jed's Kind
ſehn konnt', was 's Ballett ſag'n wollt'.

Und, das war ſchon Ein Vorzug. Denn
gleich  Anfang. war ein junger Ritt'r
ben einer Dam' mit ſein'm ganz'n G'folg!
in ein'm Zimmer, worin er ihr ſein' Lieb'
antrugz;: d' Dam' war aber vorſichtig

gweſ'n,
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g'weſ'n, und hatt', damit der junge
Herr nicht etwa mit ſein'n Kriegsman—
nern in ihr'm Zimmer ein'n Spuk an—
fang'n möcht', auch ihr ganz's weib.
lichs G'folg' drin, das ihr'n Thron
b'wacht', der freylich fur den Hintergrund

groß-g'nug g'weſ'n ſeyn wurd', aber fur
den Vordergrund z' klein war. So
konnt'n doch d' Zofn d' Soldat'n zur
Raſon bring'n, wenn ſ' etwa was an
g'fang'n hattn. Hierauf kam Rudolph
der Siegbare mit ein'r Meng' Ritt'r und
Knapp'n, die viel g'faug'ne Turk'n hin—

ter ſich herführt'n, in kin'in Marſch ins
Zimmer der Dam' g'zogin; und da lau—

tet's gleich bey ihr anders, ſo bald ſ' d
g'fang'nen Turk'n zum G'ſchenk krigt j

denn ſein Lieb'santrag wurd', ang'nommnl

Und nun b'fahl ſ' ihr'm G'folg', daß s
Kranz' fur d' Sieger bring'n ſolli', wor

auf d' Ritter mit Schild und Lanz'u
rech. ſchon unterm Frau'nzimmer hernum
tanzt'n, jaber d' Kranz doch nicht krigtn;

denn
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benn: ði. Frau'nzimmer zeigt'n ſr ihn'n nur
immer zein wenig. Jetzt hatr der Herr
Vetter aber ſeh'n ſoll'n, wie der ver—
ſchmahte junge Ritt'r in Wuth g'rieth;
und damit 's unterdeß bey ihm recht
kochin. konnt', ſo wurdi Aet g'macht.

Jm zweyt'n Aufzug macht' der Ritt'r
ein' Verſchworung wider d' Dam'; und,
kaum war er mit ſein'm. Gefolg' ab, ſo
ging d' Dam' in ihr Schlafzimmer, wor—

aus. ſ der Rittir raubti. Dazu kam denn
Rudolph, der ſ' ihm mit dem Schwert
in der Hand wieder abnehm'n wollt';
aber der junge Ritt'r droht' d' Dam' z
erſtech'n, und ſo ließ.'s Rudolph ſeyn,
ob er ſein'm Neb'nbuhler gleich den Dolch

hatt? mit dem Schwert aus der Hand
ſchlag'n konn'n, ſo nah' war er an ihm,
der immer den Dolch in di Hoh hob,
als ob er di Dam' damit kitzeln wollt':
und ſo zog ſich Rudolph mit ſein'r Mann
ſchaft fruck, und littis g'duldig, daß ihm

d'
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d' Dam' wegg'fuhrt wurd'. Hernach
aber, als er ſich aus ſein'm Aug'n ver—
lor'n hatt', ſchwor er ihm blutige Rach',
und zog ihm mit ſeiwn Leut'n nach.

Hierauf wurd' frey's Feld, und im
Hintergrund war o' .Burg des Ritters,

worein er d' Dam' bracht', und mit
ſein'n Leut'n, die ſo groß war'n, daß ſ
uber d' Burg hinaus ſchaut'n, hinein
zog. Jhm auf dem Fuß kam Rudolph
mit ſein'r ganz'n Armee nach; und nun
ging's an ein' Batalli', nachdem er ihm
d' Dam' wieder abg'nomm'n hatt'; und
die, Herr Vetter, ging in ein'm Tanz
vor. So lang' der dauert', konnt' kein'r
ſein'm Gegner zur Erd' bring'n: aber
beym letzt'n Taet lag auf ein Mahl der
junge Rittrr und mit ihm ſein' ganze
Manunſchaſt z' Bod'n, und Rudolphs
Leut' ſetztn ihr d' Lanz'n auf d' Bruſt;
der Ritt'r ſtarb an ſein'e Wund'; d' an—
dern mußt'n aber wohl hernach hinter

der
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der Cortin', die herab g'laſſ'n wurd',
g'fang'n gnomm'n werd'n, weil ſ' im
dritt'n Aet in Kett'n wieder z Vorſchein
komm'n.

Als der Vorhang wieder aufg'zog'n
wurd', ſetzt' d' Dam' Rudolph'n auf den

Thron, und alle G'fangn'n wurd'n los
g'laſſin. Unter den'n war'n nun zweiy
turkſche Tanz'r und ein' turkſche Tanz rinn
gweſ'n; und da hatt' der Herr Vetter
ſehn ſoll'n, was die fur ein' Freud' dru-
ber hatt'n, daß d' Dam Rudolph'n hei—
rath't'! Die tanzt'n und ſprung'n in alle
Hoh'; und hatt' er die Turk'n nicht aus
der Turkey mitg'bracht, ſo war' d' Feyer—
lichkeit wegen der Vermahlung ziemlich
leer ausg'gang'n: denn d' andern Tanzer
und Tanz'rinn'n mocht'n ſich wohl nicht
ſo ſehr druber freu'n.

Nun ſag' der Herr Vetter einmahl,

ob das nicht ein ſchonss Ballett war!

G 2 Wenn



100

Wenn dem Herrn Vetter d' Erfindung
g'falt, ſo kann ſich der Herr Vetter
mehr ſolche biſtell'n. Der Erfinder heißt
Barchielli. S' werd'n aber wohl theuer
ſeyn: denn ſo laſſ'n ſ' ſich doch nicht alle
Tag' erfind'n.

Was aber '»s Schonſt' am Ballett
war, Herr Vetter, ſo hielt auch den,
dem's nicht ſo, wie mir, g'fiel, dr ſchone
Muſik fur d' Zeit ſchadlos.

Der Frau Mahm hab' ich ein'n an—
dern Spieß Lerch'n grkauft: da er aber

nicht ſo theu'r iſt, wie der in der Meſſ',
ſo weiß ich nicht, ob ſ' ſo gut ſeyn
werd'n. Fetter ſeh'n ſ' freylich aus.

Sonſt  weiß ich dem Herrn“ Vetter
nichts mehr z' ſchreib'n: denn auf dem
Privat-Ball am vorig'n Sonntag ging's

ſo, wie 's erſte Mahl, zu, ausg nomm'n,

daß mein' Frau G'mahlinn ein Paar
Hop—
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Hopper mitg macht hat. Die find't ſich

än All's.

Nun krieg' ich Ddoch mein'n lieb'n
Stephansthurm bald J ſehn c.

5*

Poſtſecripti.
2e
5; Dresd'n.
 D' Abreiſ' ging J eilig vor, als daß
ich mein'n Btief noch hatt' auf d' Poſt

geb'n konn'nz und da wir ein'n Tag hier
bleib'n, ſo fann ich dem Herrn Vetter
noch ſchreib'n, wie 's mit dem Abſchied
herg'gang'n iſt, und z'gleich meld'n, daß

ich mit mein'r. Frau G'mahlinn wieder
ausg'ſohnt bin.

»KFreytags fruh kam der Graf zu mir,
und ſchenkt' mir ein' mit Brillant'n

G 3 b' ſetzte
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b'ſetzte Uhr, die ich zeitleb ns zu ſein'm
Andenk'n trag'n ſollt? Mein't Frau
G'mahlinn hat er zwey neue Kleider
mach'n laſſ'n, und. goldne Ohrg'hang'
g'ſchenkt. Jch konnt' ihm freylich nichts
dageg'n praſentir'n: er war aber auch ſo
galant, daß er, um mir d' Scham j' er-
ſpar'n, all's verbath.

Jch mußt' ihm verſprech'n, ihm alle
Neuigkeit'in von Wien z' ſchreib'n, ſo

wie er mir ein Gleich's von Leipzig aus
verſprach. Da werd'n d' Leut' oft nicht
wiſſ'in, Herr Vetter, wenn ſ' an den
acht Kreuzern Poſtporto ſeh'n, daß ich
auswart'ge Correſponden; hab', mit wem
ich z' thun hab'.

Mein' Frau Gimahlinn wurd' beym
Abſchied bald ohnmachtig: denn ſ blieb
in den Arm'n des Graf'n wohl ein' halb
Viert'lſtund' liegin, wobey mir bald nicht
gut g'word'n war', weil ſ' der Graf

wohl
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wohl zehn Mahl küßt'. Aber ein'n Kuß
in Ehrin nicht wahr, Herr Vet—
ter? Er hat ja mich auch g'kußt; und
mein' Frau G'mahlinn war druber nicht
eiferſuchtig.

Beym Abſchied auf der Stieg'n druckt'
er mein'r Ftau G'mahlinn noch etwas in
d' Hand; und. ſieh' da, Herr Vetter, 's
war wieder ein' Roll' mit Louid'orn. Jch
freu' mich decht drauf, daß er mich auf

den Faſching in Wien b'ſucht.

Unterwegs hat mir erſt mein' Frau
G'mahlinn entdeckt, warum ſ' ſo bos
uber mich g'weſn iſt. Jch hatt' der Wirth—
ſchaft'rinn nithts von dem Sechswoch'nkind

erzahbn ſolln, weil ſ ſich fur ein' g'borne
Grafinn ausg'geb'n hat. Mein' Frau
G'mahlinn hat eb'n zu mir komm'n wolbn,

und da hat ſ' der Graf zu ſich ins Zimmer
g'rufin, um mich z' b'horch'n; und ſo hat
ſ' all's mit ang'hort. Sie hat aber dem

Graf'rn

5 l
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Graf'n und der Wirthſchaft rinn weiß
g'macht, daß das in Wien dg'wohnliche
Funt' ſey, womit man d' Neugierig'ſn ab.
ſpeiſt. S' will nicht hab'n, daß ich das
jemand wieder erzahl', weils d' Leut' nicht

glaub'n mocht'n; und das kann ich ihr
wohl  Gifall n thun.

Jn Prag werd'n wir uns. drey Tag aufn
halt'n, damit mein' Frau G'mahlinn all's
ſehn kann. So werd' irh dem Herrn Wet
ter noch immer Neuigkeit'n g'nug J er«s

zahſn hab'n.
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Nachtrag.

VBeſy dem Wirrwarr von Zetteln, die beym
vierten Brief waren, hab' ich doch ein'n
davon uberſehn, der mir unter meine an—
dern Schreibereyen gerathen war. Es iſt
zu ſpat, ihn gehörigen Orts einzuſchalten:
und darum fuge ich ihn hier zum Ende bey.

Der Leſer wird wohl ſelbſt finden, wohin
ver Artikel am beſten paßt.

Beicht'.
getzt kommt aber ein Artinl, uber den
ſich der Herr Vetter nicht wenig wundern

wird.
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wird. Jch ſchreib' ihn ſo, wie ich ein'n
Burger davon red'n g'hort hab!:. „Da
heißt's denn, daß durch d' Reformation
der Ablaß abg'komm'n iſt; und was iſt
denn unſre Beicht' noch anders? Faſt
ſolltn wir im Glanbensb'kenntniß ſag'n:
Vergebung der Sund'n um ein Zwey—

groſch'nſtuckchen. S iſt doch ſundlich,
daß ein armer Dienſtboth' ſich den Zu—
gang zu Gott's Tiſch erſt mit zwey
Groſch'n erkauf'n ſoll! Dasß da unſer
Roſenmuller nicht hat durchdring'n kon—
nen!

Der Herr Vetter wird leicht einſeh'n,
daß mir das z' rund war: aber aus dem,
was hernach g'redt wurd', ſah ich, daß d'
Abſolution bey der Beicht' hier noch b'ʒahlt
werd'n muß, welcher Mißbrauch ander—
warts faſt uberall abg'komm'n ſeyn ſoll,
und daß d' Geiſtlich'n ſag'n, daß ſ' ohn'
den Abſolutionsverkauf nicht leb'n konntin.
Wenn das iſt, ſo ſind auch d' Sund'n

noth-
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nothwendig; denn ohn' Sund' gibt's kein
Abſolution. Jetzt mocht' ich aber wiſfn,

wie d' Geiſtlich'n anderwarts leb'n, wo
d' Abſolution nicht mehr verkauft wird!
Die werd'n ſich aber auch kein' Hauſer
kaufin konn'n.
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